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Ein Wall von Beton und Stahl am Atlantik 
Dl« d««Mic Abwehiiront steht — Nene Grdfileistttiig der Organisation Todt 

Berlin, 12. April 
Acht Monate nach Di^pel Di« Briten 

onDten damals ihren grouan^elejten Lan-
«huigtrersttch teuer bezahlen. Obwohl sich 
der Atubau der Küste erst im Anfangt-
•tadium befand, dauerte es nuf weniffe 
Stunden, bis sie ins Meer zurflckgejagt 
warn. Dennoch muB mit einer Wieder­
holung Ihnlicher Experimente gerechnet 
werden, mit Wiederholut^en in größerem 
MaUstab und auch mit ÜDerraschungsmo-
neotea. Nach Dieppe gab deshalb der 
Fflhrer den Befehl cum westwallnrtigen 
Aosban der gesamten Kflste, zum Bau 
•in— Atlantikwalls von der spanischen 
hU tat Reichsgrenze. 

Wieder sind nun die Minner der von 
Reichsnainister Dr. Todt getfrflndeten 

Küßten Bauo^anisation der Welt, der 
gaaisntion Todt, dabei, ein Werk zu 

Tollenden, das sich würdig ihren Leistun-«en beim Bau der Reichsautobahnen, des 
7ectwa!U und der inzwischen überall am 

Atlantik entstandenen U*Bootstfltzpunkte 
•nrviht Diese Stfltzpnnkte, Ton denen 
aiM nne«re U-Boote die Schlacht im At­
lantik führen nnd in denen die dann 
•ach schwerer Feindfahrt ausruhen kön­
nen, ttnd darüber hinaus die gesamte 
Kflst« gegen jeden Angriff zu schützen, 
das ist die Aufgabe dieser neuesten Schöp­
fung unserer' Organisation Todt unter 
ihrem Chef, Reichsminister Speer, von de­
ren Ausbauzustand sich Vertreter der 
deutschen Presse jetzt überzeugen konn­
ten. 

danticher Soldat ohne Betoaichntzl 
EI,ist aute Fahrt durch den Frühling, 

der Üar im Westen schon zeitiger ist, 
durch blühende Wälder und Heide, und 
dann wieder durch unendliche Weingü-

Britischer Kreuzer versenkt 
Die Luftwaii« weiter eriolgreich — PUmmiBiget AbteUen Tom Feind in Tunesien — Keine 

wetentUciien Kampihandlnngen im Otten 
Pührerhauptquartler, 12. April 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Bei Säuberungskimpfen nordwestlich 
Isjum wurden zwei feindliche Bataillone 
vernichtet 

Von der übrigen Ostfront werden nur 
erfolglose örtliche Angriffe der Sowjets 
am Kuban-Brückenkopf und südlich des 
Ladoga-Sees gemeidet. 

In Tunesien setzten ansere Nachha­
len Im Räume Kalroaan und Sousse dai' 
Vormarsch des Feindes aihan Wider 
stand entgegen ud hielten das Vordrin­
gen der feindlichen Panzerspitzen !•-
mer wieder auf.' Unter sündigen Ge-
fechlea sogen sich die deutsch-Italie­
nischen Kampfgruppen nach Norden zu-
'flck und rlumtan Ipi Zuga dieser Be­
wegungen und nach planvoller Zerstö­
rung der kriegswichtigen Anlagen Sfax 
und Kalrbuan. 

Nahkampverb&nde der Luftwaffe un­
terstützten die Operationen unserer 
Truppen und fügten in überraschenden 
Tiefangriffen dem Feinde hohe Verluste 
zu. 

Einzelne feindliche Flugzeuge drangen 
am gestrigen Tage in die besetzten 
Westgebiete bis zur Reichsgrenze vor 
Fünf Flugzeuge wurden hierbei abge-
"fchossen. 

Bei einem erfolglosen Angriff briti­
scher Torpedo- und Bombenflugzeuge 
auf ein durch leichte deutsche Seestreit­
kräfte gesichertes Geleit in der Biscaya 

IM, die mit ihrem feldmäßigen Anbau wurden zwei Torpedo- und drei Bom-
In der nur leicht gewellten Landschaft benflugzeuge abgeschossen. An den 
sogar unseren von Rhein und Mosel ge- Küsten der besetzten Westgebiete and 
wohnten Vorstellungen von einer Wein- Norwegens wurden wettere vier Flug 
landschaft entsprechen. Und dann ste- zeuge durch leichte deutsche Seestreit-
hen wir plötzlich am Atlantik, dessen krAfte vernichtet 

ausgezeichnet wurde, hat erneut sein 
Können bewiesen. Er hat am 10. April 
in dem durch feindliche Luftüberwa­
chung stark gefährdeten westlichen Mit­
telmeer nordwestlich Dran einen erst 
wenige Stunden vorher ans Gibraltar 
ausgelaufenen Kreuzer der >FiJi«-Klasse 
angegriffen und mit zwei Torpedos ver­
senkt. Kurs nach den Torpedotreffem 
erfolgte eine starke Kesselezplosion, 
worauf der Kreuzer schwere Schlagseite 
zeigte. Bald darauf wurde eine dumpfe 
Doppeldetonation gehört,' nach der der 
Kreuzer rasch sank. Gleichzeitig wurde 
einer der In der Nähe stehenden feind­
lichen Begleitzerstörer angegriffen nnd 
durch Torpedotreffer schwer beschädigt 

Damit hat Kapltinleutnant Brandl im 
Mlttelmeer in kurzer Zelt den dritten 
Kreuzer versenkt AuAer diesen Erfolgen 
gelang Ihm bisher im gleichen Seege­
bet (Ue Versenkung von zwei Zerstö­
rern. einigen HllfskrlegsschifTen sowie 
zehn feindlichen Handelsschiffen mit 
48000 brt 

e 
Die Klasse der >Pi}1«-Kreuzer besteht 

ans leichten Kreuzern von 8000 Tonnen 
Wasserverdrängung, die in den Jahren 
1939/40 auf Grund des Londoner Flot-
tenvertrages von 1936 In Bau gegeben 

schwtndigkelt betrftgt 33 Seemeilen. Sie 
haben eine Bewaffnung von zwölf 
15,2- und acht 10,2-cm- sowie acht 4-cm-
Geschützen. Die Kreuzer dieser Klasse 
besitzen außerdem sechs Torpedorohre 
in zwei Drillingslafetten nnd drei Bord­
flugzeuge. 

Eichenlaub ffir 
KapitSnlentnant Brandl 

Pührerhauptquartier, 12. April 
Der Führer hat Kapitfinieutnant 

AJbrecht Brandi, Kommandant eines U-
Bootes, als 224. Soldaten der deutschen 
Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritter­
kreuz des Eisemen Kreuzes verliehen. 

Kapitinleutnant Brandi hat, nochdem 
er am 21. Januar 1943 mit dem Ritter­
kreuz ausgezeichnet worden war, im 
Mittelmeer unter härtesten Bedingungen 
drei feindliche Kreuzer, darunter den 
im heutigen OKW-Bericht genannten 
Kreuzer der »Fiji-Klasse« und mehrere 
mit Munition beladene Dampfer ver­
senkt und zwei Zerstörer torpediert. 

Kapitfinieutnant Brandi gehört zn den 
erfolgreichsten deutschen Unterseeboot-
Kommandanten des Mittelmeeres, wo er 
seine Erfolge ansschließlich gegen Ge-
leftzüge tmd mit starker Sicherung fah-

bkw. fertiggestellt wurden, fhr« Ge- rende Schiffe erzielte. 

Englands Reichtum schmilzt 
15 MilUooen Pfand koelet tSglich ClivrchiUi Krieg 

Stockholm, 12. April 
tai englischen Unterhaus gab Schata-

kanzler Kingsley Wood bei der Vor­
legung des Haushaltsplans für das Rech­

lange Wogen auf einem Strande bre- Im westlichen Mlttelnewr griff ein »ungsjahr 1943/44 einen Überblick über 
chen, der kein friedliches Badeleben deutsches Unterseeboot einen Krlegs-
mehr kennt, der überall vom Kriege ge- schiffverband an, versenkte einen MOO-
seichnet ist Ein System von Beton- Tonnen-Kreuzer der Fl)l-Klasse nnd tor-
stützpunkten, von Panzersperren uml pedlerte einen Zerstörer. • 
Minenfeldern durchzieht die ganze Kü- rw t t j a t m 

ste, um Jedem Eindringling den Zutritt ^Wal iOIpedOS traten den 
SU verwehren. Westwallartiger Ausbau KreUZer 
bedeutet Schaffung von Festungsanla­
gen, die allein durch ihre Stärke vor Berlin, 12. April 
Jedem Angriff warnen, westwallartig in . Wehrmachtbericht vom, 12. 
den Bauformen und in der Härte, aber gemeldeten Versenkung eines brl-
auch im Umfang und Einsatz, Nur mit Kreuzers der »Fiji«-Klasse teilt 
reinem Stahlbeton, mit stärksten Pan- Oberkommando der Wehrmacht 
Kerkuppeln und entsprechenden Armie- folgendes mit: 
rungen wird hier gearbeitet. Kein deut­
scher Soldat ohne Botonschutzl 

Dafi diese Forderung am Atlantik 
verwirklicht ist, davon konnten wir uns 
restlos überzeugen. Es sind Bunker, die 
Jedem Beschuß standhalten und die sich 
vermöge ihrer Ausstattung und Ausrü­
stung unter Umständen viele Monate 
ohne Nechschub halten können. 

Land- und Seeschuts 
Eines Tages stehen wir vor den Trüm­

mern eines der zahlreichen Denkmäler, 
die zur Erinnerung an die erste Landung 
amerikanischer Truppen auf dem Kon­
tinent im ersten Weltkrieg errichtet 
wurden Damals wurden die Amerikaner 
mit offenen Armen empfangen. Heute 
wachsen an der Küste die modernsten 
Betonfeiitungen aller Zeiten, um eine In­

Kapitän leutnant Brandi, der sm 21. 
Januar 1943 für seine hervorragenden 
Leistungen als U-Bootkommandant mit 
dem Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes 

die finanzielle Lage. Danach beliefen sich 
die Ausgaben dM letzten Rechnunge­
jahres auf 3967 Millionen, die Einnahmen 
auf 2819 Millionen Pfund Sterling. Nach 
den weiteren Ausführungen des Schatz-
kanslers gab England 1.5 Milliarden 
Pfund Sterling in den USA für Lieferun­
gen an Munition und Kriegsmaterial seit 
Kriegsbeginn aus und hatte 150 Millionen 
Pfund Sterling für den Bau von Flug­
plätzen, Kasernen nnd Lazaretten für die 
ausschließliche Benutzung der Amerika­
ner aufzuwenden. Die Kriegsausgaben in 
Ägypten und Indien hätten für England 
»eine schwierige finanzielle Lage« be-
wirktr die vor allem in der Zukunft spür­
bar werde. 

Nach Wood erreichten die Kriegskos-

teo Jetzt die gewailige Höhe von 13 Mil­
liarden Pfund Sterling. Die britischen 
Gesamtausgaben, einbegriffen die Aus­
gaben für die bisherige öffentliche Ver­
schuldung während des Krieges, beliefen 
sich auf 15 600 Millionen Dollar. 194Ü 
habe der Krieg England täglich 5 Mil­
lionen Pfund gekostet Im letzten Haus­
haltplan hätte sich diese Summe auf 
12.5 Millionen erhöht und belaufe sieb 
jetzt axif 15 Millionen Pfund Je Tag. 

Za der britischen Ausfuhr bemerkte 
der Schatzkanzler, kürzlich sei der Wert 
der Ausfuhren auf ein Viertel des Wer­
tes der Vorkriegszeit gefallen. Der 
Gesamtbetrag der Kapitalsanlagen oder 
Guthaben im Auslande habe im Jahre 
1942 die Summe von 11.630 Millionen 
Pfund Sterling betragen. Mit Bedauern 
In der Stinune äußerte Wood, England 
müsse einer schweren Abnahme seines 
im Ausland befindlichen Reichtums nach 
dem Kriege ins Auge sehen. 

vosion zu verhindern. Die ganse Fluf^ 
mündung ist hüben und drüben gespickt 
mit diesen Bauten, und es müßte mit 
dem Teufel zugehen, wenn diese Sperre 
durchbrochen wef^en könnte, 

In ähnlicher Weise sind alle FluB-
mündujigen, alle Häfen, namentlich die 
U-Bootstützpunkte, überhaupt alle stra­
tegisch wichtigen Punkte stark befestigt 
worden. Schwere Küstenartillerie wech­
selt mit Pak, Flak und MG-Nestern, 
wozu da und dort noch die schweren 
Eisenbahngeschütze kommen. Dieser 
Seeschutz wird ergänzt durch einen ent­

m 

PK-ICrl«itb«richt*r RHIm (Soh) 
Zerstört, zerschlagen nnd vernichtet 

Erbitterten Widerstand leisteten eingekesselte sowjetische Divisionen Im Raum 
Von Chafkow. Viele Hunderte von Wagen, zahlreiche vernichtete Panzer kenn­

zeichnen die Stätte der schweren bolschewlallschen Niederlage 

sprechenden Landschutz, durch eine un­
terirdische Bunkerlinie, die in gleictier 
Weise von See her eingedrungenen 
Feind abwehren kann, wie von der Land­
seite her, durch vielfältige Sperren und 
Verteidigungsmittel, die sich in einem 
breiten Gürtel um die wichtigen Plätze 
ziehen. Daß die den Briten unmittelbar 
vorgelagerte Kanalküste bis zur Reichs­
grenze hinauf den Stempel einer einzi­
gen Riesenfestung trägt, ist nach alldem 
beinahe selbstverständlich. 

Wir sahen hier auch die gigantischen 
Pestungsbauten der Batterie Todt, unse­
rer Femkampfgeschütze, die die erste 
große Leistung der OT an der Atlantik­
front waren. Jedes Geschoß, das hier 
das Rohr verläßt hinterljißt drüben ein 
bleibendes Andenken. 

Ein Denkmal des OT-Arbellers 
Was es bedeutet, in kürzester Frist 

ein System von vielen Tausenden 
solcher Stützpunkte zu schaffen, das 
läßt sich in Zahlen und auch ta Worten 
kaum verständlich machen. Man bedenke 
nur, daß allein ein Femkampfgeschütz in 
17 000 Kubikmeter Beton gebettet ist! 
Sicher ist, daß man diesen meiirstöcki-
gen Betonkoloß nicht mehr vergißt. Schon 
der Westwall galt als einmalige Lei­
stung der OT, die damalige Betonlei­
stung ist aber am Atlantlkwall jetzt 
Übertroffen worden. Dabei iet der West­
wall von deutschen Frontarbeitem ge­
baut worden, während am Atlantikwall 
auf sinen OT-Facharbeiter das Vielfache 
an Ausländem sller Schattierungen ent-
fälH. 

Es ist ein bleibendes Denkmal deut-
schr Ingenieure ^lnd Techniker, vor al­
lem aber auch des unbekannten OT-Ar-
beiters, daß dieses gewaltige Verteidi­
gungswerk dennoch fristgemM beendet 
wurde, oft unter schwierigsten Umstän­
den nnd trotz härtester Luftangriffe der 
Briten Der deutsche Frontingenieur und 

den Waffendienst zur Verfügung, um 
im Ernstfall sein Werk mit verteidigen 
zu können. 

Bereit sein Ist allesl 
über der Bunkerkette von Calais siebt 

man irgendwo an der Küste ein Beton-
Spruchband. Unter dem deutschen Adler 
trägt es die Inschrift: »Bereit sein ist 
allesl« Dieses Wort kann man über den 
ganzen Atlantikwall setzen. Er wurde 
geschaffen, um bereit zu*sein, für jeden 
Poll gerüstet zu sein. In seinen Grund­
zügen steht jetzt der größte Verteidi­
gungswall am Atlantik. Noch notwen­
dige Restarbeiten werden fristgemäß 
fertig. Seine Kampfkraft ist schon jetzt 
in jeder Weise gewährleistet, und wenn 
es dem Gegner dennoch irgendwo ge­
lingen sollte einzubrechen, da stehen 
die deutschen Divisionen bereit, die in 
diesem Winter nicht geschlafen haben, 
die für diesen Tag geschult worden sind 
und auf die große Stunde des Einsatzes 
warten. 

Wie dieser Einsatz ständig exerziert 
wird, davon konnten wir ans überzeu­
gen, als wir aui einer beherrschenden 
Höhe, deren Belestigungen einen Flug­
platz sichern sollen, der mit seinen Aus­
maßen und modernen Betonhallen eben­
falls ein Meisterstück der OT darstellt, 
zufällig Zeugen einer Manöverübung 
wurden 

Nachdem Ketten von Tieffliegern ihre 
Bombenlast auf die angeblich gelande­
ten und über die Dünen dringenden 
Feindpanzer abgeladen hatten, setzte ein 
konzentrisches Feuer aller Kaliber auf 
die gegebenen Ziele ein, das einen klei­
nen Vorgeschmack davon bot, was im 
Emstfall zu erwarten wäre. Wir können 
gewiß sein, daß der Feind dann erneut 
sein Dieppe erleben wird, ein Dieppe In 
viel größerem Maßstab, wenn es nötig 
sein sollte, denn auch hier wie Immer 
wird den letzten Ausschlag der deutsche 
Soldat geben, umso mehr, wenn er im 
Schutze einer solchen Befestigung steht, Frontarbeiter Ist hier über sich selbst 

hinausgewachsen, stellt er sich In sei-1 wie Ihn der Atlantikwall darstellt 
ner kurzen Freizeit doch auch noch für Sonderberichter E. Fechtner 

Das Heer der USA 
Vom Wtmn Sthmlt, LU$abom 

»iote Um Amy simI see tbe WorMt« 
— »Gehe In die Armee and du riehst 
die Weltl« Das waren die Schlagworts, 
mit denen die Propaganda Roosevelts 
nach Pearl Harbonr den Amerikaner 
die Einberufung zum Heereedienet se 
angenelna als möglich hlncostellen be­
müht war. Rundfunk und Presse wurden 
in den Dienst di<^r »Weltreisereklame« 
gestellt. Die Wunder der Südsee, die 
Ih'aaen des Orients, die Pagoden Indiens 
iirvd die dunklen Schönheiten AfrikasI 
Und alle« dies anentgeltlich tmd Im 
Luxusdampferl Dem Holzfäller aus Mähe 
und dem Mechaniker aus Chlkago gin­
gen die Augen Über. Roosevelt erschien 
wie der Weihnachtsmann mit tausend 
guten Gaben, und altes Aberteurerblut 
mag dabei wieder neue Wallung ver­
spürt hüben. 

Inzwischen ist Ober ein Jahr vergan­
gen und die amerikanische Armee hat 
ihre ersten Kriegserfahrungen Im Pazi­
fik und in Nordafrika hinter sich. Das 
Schlagwort »Gehe hi die Armee und du 
siehst die Weltl« aber tot seitdem ver­
schwunden. Dafür hat man ein neues 
auf den Markt gebracht; »Gehe in die 
Armee and du erhältst unentgeltlich 
eine BerufsausbildungI« Ein Jahr militä­
rischer Entwicklungen, Erfahrungen und 
Enttäuschungen spiegelt sich In dieser 
abgeänderten Propagierung des ameri­
kanischen Wehrdienstes, durch den Roo­
sevelt — wie jetzt die Zeitschrift »Life« 
eingesteht — die Amerikaner in das 
»größte MilitSrvolk aller Zelteo« um­
wandeln möchte. 

Sind diese ehrgeizigen Pläne des USA-
Präsidenten zu verwirklichen? »Life« 
selbst gibt darauf di« Antwort UXKI er­
klärt, daß das Größenausmaß dsr amert-
kanischea Militärmacht nicht so sehr in 
Infanteriedivisionen als in der 21aixi sei­
ner Schiffe nnd in der Produktionsfähig-
keit seiner Industrie zum Ausdruck 
kommeji könne. Das entspricht auch der 
Ansicht, die der bekannte USA-Politi­
ker Raymond Clapper vl^ wenigen Wo­
chen im »Philadelphia Ingwer« vertrat 
als er klipp und klar fsststellta, dafi die 
Menscheoreserven für den Krieg Ame­
rikas gegen Japan nicht in den Verei­
nigten Staaten, sondern allein in China 
aufzubringen seien. Man streitet ferner 
darüber, ob das Hauptgewicht auf Rü-
stungsprodtiktion und im höchsten Grade 
modernisierte Spezialtruppen oder aber 
auf die Schaffung einer Millionenannee 
gelegt werden loll. Dazu wurde kürzlich 
im »Philadelphia Evening Bulletin« er­
klärt daß die Schaffung des von Roose­
velt geforderten 7,5 Millionenheeres für 
die USA der sicherste Weg sein würde, 
den Krieg n verlieren, denn eine Ein-
satzmöglichkeit für ein solches Heer be­
stünde infolge des Tonnagemangels 
nicht, der Ausfall an Einberufenen in der 
Produktion aber müsse zu den schwer­
sten Erschütterungen führen. 

Als im Sommer 1940 Roosevelt die 
Einführung der allgemeinen WehrpfUcht 
durchsetzte, zäLhlte das Heer der Verei­
nigten Staaten 491 000 Mann, von denen 
mehr als die Hälfte in der Natlonalgarda 
zusammengefaßt war, die in der militä­
rischen Ausbildung sehr erheblich hinter 
ier Armee zurückblieb. Noch im Som-
ner 1941, als nach einem Jahr allgem^ 
ler Wehrpilicht und fieberhafter Auf-
üstunq, hatte die USA-Armee ein­

schließlich der Nationalgarde knapp 
'inen Stand von 1,5 Millionen Mann er­
picht. Erst im Jahre 1942 hat man aller­
lings auf Kosten der Produktion and 
vor allem zum sehr fühlbaren Nachteil 
der landwirtschaftlichen Erzeugung ein 
etwas beschleunigteres Temp>o im Auf­
hau de« Heeres anwenden können. Die 
Probleme, die »ich diesem Aufbau von 
vornherein entgegenstellten und die 
auch in Zukunft sich weiter hemmend 
auswirken werden, sind mannigfach. Bs 
fehlte ebenso ein gut durchgebildeter 
Generalstab wie ein für die Ausbildung 
einsatzfähiges Offiziers- und Unteroffi-
zierkorps. Kennzeichnend dafür ist Mne 
bittere Klage, die In diesen Tagen Im 
»Army and Navi-Register«, der Zeit­
schrift der USA-Armee und Marfna, zu 
lesen war, daß nftmlich zahlreiche hohe 
Stabsoffiziere noch nie ein Armeekom-
mando innegehabt hatten, Bs wurde 
dabei besonders auf den Fall des Stab«-
diefs einer USA-Armee hingewiesen, 
der in seiner ganzen militärischen Lauf­
bahn 'weder eine Kompanie noch ein 
Ratalllon, von einem Reoiment schon 
gar nicht zu sprechen, geführt hatte und 
dessen Unkenntnis über die Leistunqs-
fähigkeit der Truppe der Grund einer 
»ehr ernsten Niederlage geworden war. 

Um dem Mangel an Offizieren abzu­
helfen, hatte man im letzten Jahr außer­
ordentlich schnelle Beförderungen vor­
genommen und selbst an unausgebildete 
T'reiwillige Offizlerspatente verteilt. Die 
"irfahrangen waren dementsprechend 
und man mußte dazu übergehen, Offi­
ziersausbildungslager zu schaffen. Die 
Ausbildung hier ist eine Vereinigung 
von schulmäßigem Unterricht und mili­
tärischen Übungen, wobei, wie »Ameri­
can Legion Magazine« verrät, auch auf 
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p#r»önUchr ''pinlichkpit.orfinunqsmÄniqf* 
Haarschne und Instaiidhditu;)g der 
Uniform ge htet wird Die Piüfun^ 
findet voi Otfizierskomn. isionen itatt, 
die Kursteilnehmer niüsien aber auch 
fibtr «inandcr Urteile at-qeben und es 
wird darum qariz hesondeter Wert dar--
auf gelebt, t'aß sich zw srh^n den ein­
zelnen Kandldnter. ke-ne Prcundschdf-
ten oder Komeradsch .ften bilden. Die 
Ausbildung nimmt im allgemeinen drei 
Monate in Anspruch, die auf Klassen­
raum. Exerzierplatz und Mcinövrierqe-
lända verteilt werden Wenn der Kandi­
dat die Prüfungen besteht, erhalt »r da­
mit «ein l.outnan'p.itnnt und l'iO Dol­
lar, um sich eine Offiziersuniiurm kau­
fen nj Können. 

Diese am laufendem Band nnd oft 
ohne jede praktische militärische Er-
fahniTig aiMgebildeton Offiziere bilden 
das Gro« des amejiknnisrhen Offizier«-
korp«. Die Unterbringunq der Tnippen 
erfolgt hauptsächlich in Lanem, die mei­
sten» in der Umqebunn kleiner Sti^dfe 
oder vielfach sotjar in recht abqeechloB-
senen Gebieten angelerrt wTirden. Man 
hat sich auch, um den Mangel an Kaser-
non abzuhelfen, ge-^wungon gesehen, 
Badeort« und Kuranlayen ru beschlag­
nahmen und dort Tnippenlaaer einzu­
richten Allein in Miami sind von den 
232 Hotels der Stadt fast ?nn mit Militär 
belegt, das dort haimtsächlich Ausbll-
dungckurse durchmicht. 

Der Mangel an einem wirklich ein-
«atzfAhigen und praktisch erfahrenen 
Offiuer- und Untoroffizieikorp« beein­
flußt natürlich irhi stark die AuBbil-
dung der Mannschaften, die noch da­
durch erschwert wird, daß bei weitem 
nicbt alle Amorikaner die englische 
Sprache fließend beherrschen. Man ver­
wendet dämm in starkem MaOe Trai-
ningsfilme und ausgiebig bebilderte, ein­
fach gehaltene L^ihrbilcher, wobei das 
H9uptge¥rlcbt ausgesprochen darauf ge­
legt wird, dem USA-Soldaten die Grtind-
Uge des »dirty Fighting», d« »schmut-
xigen, hinterhältigen Überfalles« beizu­
bringen und ihn für einen ausgesproche­
nen Guerillakampf vorzubereiten. Au-
flerordentlich aufschlußreich ist in die­
ser Hinsicht eine nilderscrie, die in dejn 
letzten Märzheft der Zeitschrift »Life« 
reröfefntllcht worr!«n ist, Dinse Bilder-
•erla, die einem Lehrbuch für USA-Sol­
daten entnommen Ist, wur<^e von einem 
Hollywood-Fotografen im Auftrag des 
Krlegsdepartemi^nt« herripstpüt ond hat 
die Aufgabe, an Hand der Gegenüber­
stellung einer sich an ihre Bellte hercn-
schleichenden Katze iind eines »KilicTS«, 
eines Messerhelden, der ?einen nhnumiB-
losen Feind vpn hinten anf.illt, dem 
USA-Soldaten beizubringen, wie er mit 
Mefiser und Draht'cblinne arbeiten soll. 
»Life« gibt dabei g^inz offen zu. daf\ die 
Methoden and di«> Tricks der einRti^en 
Indlanerkflmpfe l^eutp in der Ausbildung 
des ameriVanlsrhon Sn'dnten einen sehr 
Wesentlichen Platz elnnehmon. 

Daß diese AnrbilrUino rirht ausreicht, 
rnn unter gleicher Bf'diTiTiinfTen einem 
milltSrisch-hochwertigen und krieg^er-
probten Gegner negnnriher'iittefen, ha­
ben die Ereignis«^ im Pazifik und H<e 
amerikanischen Erfnbninrren In Nord­
afrika bewiesen. In der US ^-7eitschrift 
• Newsweek* gab der NfilitSrsarhver-
stSndige John Lardner da« auch umnm-
WTinden TU und warnte die Amerikaner 
davor,  von vornherein fiv.f>rtHohene V . T -

wartiingen auf den Kampfwert der USA-
Truppen zu setzen . . . 

25. de" Cd 
Kcls'Tik's 

Helsinki, 12. April 
Zum 25. Jahrestag der Befreiung Hel­

sinkis duich dds deutsche Hilfskoips un­
ter General Graf v d Lj il/ tand Montag 
am deutscljen und finnischen Gcfallenen-
Ebrenmal in Helsinki eine feierliche 
Kranzniederlegung slatt. U. a. legten 
Kränze nieder Reuhsfinanzminister Graf 
Schwerin von Krosigk, der finnische 
Kriegsminister General Waiden im Na­
men der finnischen Wehrmacht und des 
Marschalls Mannerheim, der deutsche 
Gesandte von Blücher und Vertreter der 
deutschen Wehrmacht mit dem Komman­
deur des deutschen Verbindungsstabes 
General Ehrfurth an der Spitze, der 
Führer des finnischen Schutzkorps Gene­
ralleutnant Malmberg und Vertreter der 
Stadt Helsinki. Die Feier wurde von der 
Gamisonekapelle der Sla^'t Helsinki um­
rahmt und fand in den Liedern der beiden 
Nationen ihren Abschluß. 

Karikatur: KeTrfDehneii-nifnut 

USA Helfer der kleinen SUaten 
»Das bewdhiie Pacht- und Leihgesetz un-
•«res PrÄs ^nten brauche ich Ihnen 

wohl nicht näher zu orkliren...« 

Vernichtung der schönsten Städte Europas 
Das sind die britUch-towjetiicben Kric^szUU — pMT«rse «ad Mdiitische Wunschtrimne Ton Stalins 

Lcibjoumaiitteii IU|a Ehrtoburg 
Odo, t2. Aprfl 

Die Zeitung »Aftenposten« veröffent­
licht Auszüge aus einem Buch, das Sta-
lini Leibjournaliit, der Jude Ilija Ehren* 
bürg, unter dem Titel »Trust för die Zer-
atörun(( Europa»« in En((land und Nord« 
amerika herausgegeben hat. Der Hetzjude 
entwirft darin die völlige Vernichtung 
j[an« Europas, das, Ehrmburg zufolge, 
eine einzige Wüste werden soll Berlin, 
Wien, Pari«, Stockholm und Rom tollen 
in Schutt und Asche g«legt werden, »Eu­
ropa muß verschwinden«, »a^fte Ehrpn-
burg und beschreibt dann den erhofften 
bolschewistischen Sturm auf Berlin fol« 
gendermaßen; »Zehn Meter hohe Panzer 
walzen unbarmherzig Berlin nieder and 
zermalmen Häuser, Männer, Frauen und 
Kinder.« 

Über das Zerstörungswerk in Europa 
erklärte der Jude: »In Kopenhagen gibt 
et keinen Überlebenden. In Stockholm 
wird es so still wi« im Paradies. Wäh­
rend die Gaswolkeo sich auf Paria sen­
ken, flieht die Bevölkerung in die Unter­
grundbahn. Aber alles umsonst! Der Bol­
schewismus schlägt zu. Paris und ganc 
Frankreich krepieren.« 

Zum Schluß schreibt Ehrenburg: »Ein 
Jahr genügt, um den Kontinent mit sei­
nen 350 Millionen Menschen zu vernich­
ten. Die Reste der europäischen Völker, 
die unseren Tanks, unserem Gas (I) und 
unseren Flammenwerfern entkommen sind 
— und nicht nur die Deutschen —, wer­
den nach Sibirien geschickt als Sklaven 
in die BergMrerke,« 

Aus diesen AusfQhrungen des Juden 
Ehrenburg spricht ein so abgrundtiefer 
Haß gegen alle Kultur Europas, zu den 
eben nur ein Jude fähig ist Der Leib-
joumalist im Kreml bestätigt damit nur 
die allen Deutschen längst bekannte Tat-
sach*e, daß der Bolschewismus Europa 
vernichten will, wozu England bereitwil­
lig Handlangerdienste leistet. 

Allerdings hat der Bolschewismus seine 
Rechnung ohne die deutsche Wehrmschi 
und die seiner Verbündeten gemacht. Sie 
werden in einer gemeinsamen, noch nicht 
dagewesenen Kraftanstrengung diese sa­
distischen Pläne der jüdisch-bolschewisti­
schen Sippschaft zunichte machen. Der 
Führer erklärte schon am 30, Januar 

1939, also vor Beginn des Krieges; 
»Wenn es den internationalen PinanE-

juden in- und außerhalb Europas gelin* 
gen sollte, die Völker noch einmal In 
einen Weltkrieg zu stürzen, dann wird 
das Ergebnis nicht die Bolschewisierung 
der Erde und damit der Sieg des Juden­
tums sein, sondern die Vernichtung der 
jüdischen Rasse in Europa!« Auf diese 
Worte nahm der Führer in seiner letzten 
Rede Bezug, als er am 21. März aua­
führte: 

»Ich wiederhole meine einstige Pro­
phezeiung, daß am Ende diexes Krieges 
nicht Deutschland oder die mit ihm ver­
bündeten Staaten dem Bolschewismus 
zum Opfer gefallen sein werden, sondern 
jene Länder und Völker, die, indem sie 
sich immer mehr in die Hand des Juden­
tums begeben, eines Tages am bolschewi» 
BtiBchen Gift, gegenüber dem sie selbst ain 
allerwenigsten — schon infolge Ihrer 
überlebten Gesellschaftsordnung — 
immun sind, den Zusammenbruch und da­
mit ihr Ende erleben. Nicht vom natio- könnte. 
nalsoiia1i«tischen oder vom faschisti 

fibrig bleiben, sonder« «Ib altea Welt­
reich wird Sick in Pctsea auflöten. Die 
Sünde gegen das eigene «ad gleiche Blut 
wird sieh verwandeln in ein einst zum 
Himmel schreiendes Elend und Unglück 
in die««« Lindern selbet« • 

Ii 

Auf sowjetischen Photo«, (JJ® (Be aus-
erwShlten Vertreter der bolschewisti­
schen Presse hauptsächlich Jüdischer 
Physiognomie, zeigen, ist er überall zu 
finden, der Jud« lija Öirtnburg, »eit Jah­
ren Stalin« glühender Agltetor niid leit 
dem Ausbruch des d«uts^->sow)ettacheD 
Krieges der aktivste Hafilnterpret und 
GretuellOgenverfasser gegen da« deut­
sch« Volk und seine W«hrtn«cht S«4n« 
polltlsdhe Karriere let der typische Weg 
eines Jüdischen Emporkönnnlingf, der, 
k«in« Hintertüren, Bestechungen und po­
litischen Abenteuer ausläßt, um sich 

PwtfMi 0«k««»-DI«Mt 

und seine Perton tn d«D Vor<l«rgruii4 m 
spielen und mit sensationellen Pan^kUat« 
ganx groß «n •«rdienan. Br h«t mit 
nlgen Unteibrechungea dr«l JAhreelmt« 
seines Lebens Torwiegend 1B den Cafte, 
Bar« und politischen DuBkelkaminem 
des Pariser MlHeus der «reten «nd d«r 
rwelten Vorltrlegsieit Tei<>recht. 

Des erstemal führte ilui «•in W«g 
nach Prankreich, als er, Ißjährig, im 
J«hre^I909 wegen bol«chewl«tl»cher Oe-
helmtatigkeit ne^^i Paris emigriert«. AI« 
IlJa 1917 nach Rußland zurückkehrte und 
Ihm der Sieg des bolschewistischen Um­
sturzes noch ungewiß erschien, scheute 
er sich nicht, zahlreiche «ntibolechewi-
stische Veröffentlichungen su produzie­

ren. Ah die Bolschewiken schließlich 
ihx Terrorregime in Rußland erricliteten, 
hielt e« Ehienburg für geraten, widdor 
ia der Parieer Boheme unterzutauchen. 
Von hier aus verstand er es schnell, 
nachdem er breiten Einfluß In JOd'echen 
Pressekreisen gewonnen hatte, di« er­
sten Fäden zu Stalin zu spannen. Ge­
tarnt ' als europäisch ausqerichtetM 
Schriftsteller und JoujnaHst, wurden 
diese Beziehungen bald so Intensiv, daf^ 
Ilje Ehrenburg der heimliche Aqent und 
Agitator das Kremlmachthabers gonarmt 
werden konnte. 

Während des spanischen BOnrerkrte-
ge« ging Ilja Ehrenburg als offizieller 
Berichterstatter der »Prawda« von Paris 
aus nach Spanien. Seine »Krleq«her1cht-
erstattungc war von Jenem Jüdischen 
Geists erffillt, der heute in den Spalten 
der SowJetpre»»e geqen Deutschland «n^ 
sein« Verbündeten in schrautritren Hetz-
und LOg«nartikeln ansgeoossen wird. 
Nun tat «r nicht nur Jer engste Mitar-
bedter des Diktators, londem anch der 
mit besonderen Vollmachten •ers'»hene 
Verbindungsmann der GPU Als Bericht­
erstatter der tUnited PrelV« hSH er die 
notwendigen }0disch-bolschew1st1*chpn 
Beziehungen zu den westlichen Verbün­
deten des Kremls aufrecht 

Neuer Vonnarsch der 
Japaner 

Tokio, n. April 
D«s Kaiserlich« Hauptquartier gab am 

Montagnachmittag folgenden Bericht 
her aus: 

Gleichseitig mit dem Kampf im Ge­
biet von Nord-Akyab begannen Einhei-
tw des kaiserlichen Heere« einen Feld­
zug gegen feindliche Truppen In der Ge­
gend der nordwestlichen Grenz« zwi­
schen Burma und Indien und der Grenze 
der Provini Yünnan und erreichten ihr 
Ziel gegen Bnde März. 

Im * genannten Zeitabschnitt wurden 
folgend« Ergebnis«« eraielt: Die dem 
Feinde zugefügten Verlust« betragen 
neben c« 900 auf dem Kampfplatz zu­
rückgelassenen Toten ungefähr 200 Ge­
fangene, Bl«ben Artillerlogeechütz«, 42 
schwere und leichte Masrhinengewehr« 
und eine große Menge Gewehrmunition, 
Nahrungsmittel und sonstige« Gerät. Un­
ter« eigenen Verluste betragen 235 Tot«. 

Falsche Aushungerungs-Pläne 
Die L^nsmittclTerwjlmitf der AchscnmSchte gesichert — Ein 

anireiwilUiJes Eln||eetändais 
üb«monunen wnrd«, bodeut«t das Ein­
geständnis, daß die Plana der Kriegs­
verbrecher, Deutschland und Italien 

Stockholm, 11 April 
einer Reutermeldung «us Wa­

shington hat das iAmt für landwirt­
schaftlich« B«ci«hung«n mit dem Aus­
land« am Sonntagab«nd «la« Varlaat-
baning ausgegeben, in der g«««gt wird, 
die Lag« der d«utsch«n L«b«ntmitt«iT«r-
sorgung sei heute weit b«ss«r «It Im 
vergangenen Krieg. Wohl t«i«n Ratio­
nierungen In der L«b«ntmltt«hr«rsor-
gung für Douttchland «nd Italien aot-
w«ndig g«wordeni Jedoch t«iMi dleie 
nicht so groß, daß «en tl« th «nttch«!-
dend«r Paktor 1» Kriag •iasetz«n 

Diese amtlich« ÜSA-Verl«mlbanma dl« 
sehen Regime werden keine Fetzen mehr euch vom «nglitchan Nachrichtandlanit 

USÄ-Erpresserpolitik im Orient 
Yemen, das neue Opfer — RooeeTelts SSldUngt beeetitea 

Sfidarablen 

Rom, 12. April politik, Amlr Abdallah von Tr«Miord«-
Die sCdarablschen Häfen von Mokka ?i®». « »•rh«irale«. Dm %«h<Vilheitsleh-

und Hodeida wurden von USA-Truppen 
besetzt, die mit Hilfskriegsschiffen von 
Ma&saua in Osiafrika über das Rote Meer 
transportiert wurden. Diese Gewaltmaß-
nnhmen soll eine Art von Faustpfand 
Washingtons gegenüber der Haltung des 
Yemen darstellen. Die Besetzung wurde 
durchgeführt, um die Forderungen der 
gegenwärtig in der Hauptstadt des Ye­
men weilenden nordamerikanischen Kom­
mission zu unterstützen. Diese traf vor 
einigen Wochcn in Saana ein, um mit 
dem Herrscher Imam Yahia Verträge ab­
zuschließen, die das Gebiet |des Yemen 
praktisch unter nordamerikaniiche Kon­
trolle stellen und die Bodenschitie die­
ses arabischen Staates den USA auslie­
fern. Als die Verhandlungen sich infolge 
der ablehnenden Haltung des Imam in 
die Länge zogen, wtirden die nordamc-
rikanischen Tnippen gelandet. 

Bei den USA-Forderungen handelt es 
sich in erster Linie um die Gewährung 
von Öl-Konzessionen im Yemen. Zugleich 
versuchte die nordamerikanische Kom­
misston, den Imam Yahia das Angebot 
auf eine sogenannte »Modernisierung« 
des Yemen mit Hilfe der USA aufzu­
drängen. Dafflr sollte der Herrscher des 
Yemen eine Konzession fQr die Anlage 
von Gummi- und BaumwollpHntagen, Be­
wässerung sowie zur Erstellung von Au­
tostraßen erhalten. Die nordamerikani­
sche Kommission war von Anfang an von 
amerikanischen Soldaten »begleitet«, die 
angeblich für den Schutz der Deligierten 
zu sorgen hatten, tatsächlich aber die 
Wirtschaftserpressung des Yemen durch 
Einschüchterung unterstützen sollten. Als 
der Imam Yahia nicht darauf einging, 
erfolgte die Landung amerikanischer 
Truppen in Hodeida und Mokka, 

Britische Diplomatie als llelratt-
vermittler 

Im Zusammenhang mit der britischen 
Orientpolitik zur Errichtung eines von 
London kontrollierten Bundes der arabi­
schen Staaten Libanon, Transjordanien, 
Irak betätigt sich die britische Diplomatie 
gegenwärtig als Heiratsvermittler zwi­
schen den Fürstenhäusern von Bagdad 
und Aman Das britische Kupplergcschäft 
liuft darauf hinf^us, den neunjährigen 
König Faisal II des Irak mit einer Toch-
tvr des Aj^enten der britischen Arabien­

ler, daß die Tochter des Emir minde­
stens noch einmal so alt ist wie der 
junge arabische Kßnii, fillt fftr London 
nicht ins Gewicht Dort legt man nur 
Wert darauf, die Dynastie In Bagdad, di« 
der britischen Politik keineswejts immer 
so ergeben war, wie man das in London 
wünschte, unter eine feste Sritische Kon­
trolle zu bringen. Auch dl« Pllne des 
bisher stets verhinderten »KOnigs der 
Araber«, des Emir Abdallah, spielen bei 
diesem Kupplergesch&it «In« «rhebliche 
Rolle. 

durch Hunger in die Knie zu zwingen, 
fehlgeschlagen sind. Die Plutokraten und 
Judan hatten ja diese feine Absicht' 
Genau wie im ersten Weltkrieg wollten 
5Ji« durch «ine Fernblockade Hundert­
tausende deutscher Frauen und Kinder 
verhungern lassen, «m so die kämp-
'end« Front tu zermürben. National-
."loziallstitche Tatkraft, w«itsch«uende 
Planunn, die nnermüdliche Schaffens­
freude des deutschen Landvolkes und 
nicht zuletzt des Führers geniale Feld­
hermkunst, die weite Gebiete Europas 
nach schnellen, kraftvollen milltSrischen 
Schlügen unserer Versorgungsbasis ein­
gliedert«, brachten si« zum Schei­
tern. 

Ntm rerlassen sich dl« Kriegsverbre­
cher auf das bolschewistische Kanonen­
futter, das Tom Weltjtjdentum in den 
Kampf gegen die Völker der sozialen 
Revolution getrieben wird. Ihr eigener 
Kriegsbeitrag tind die Terrorangriffe, 
die tlch wie der Hunger des ersten 
Weltkrieges goqen Frauen und Kinder 
richten. Da« sind Englands »human«« 
und »demokratische« MethodenI Aber 
auch der Wunschtraum, Deutschland 
und seine Verbündeten durch nieder­
trächtige Kriegführuntf mürbe zu ma­
chen, wird ebenso zerrissen wie die Il­
lusion der Hungerblockade, Es bleibt 
nur der Haß gegen die Repräsentanten 
des jüdisch-plutokratischen Systems, 
die «ich solcher gemeinen Mittel bedie­
nen. 

Präsidentschaftskandidat 
Mi^Artiiur 

Lissabon, 12. April 
Die Vereinigten Staaten hatten auch 

liesmal wieder ihre Wochenendsensa* 
lon, in deren Mittelpunkt General 
vic Arthur stand, Schon seit Tagen 
auchten in Washington Gerüchte auf, 
iie davon wisseu wollten, daß General 
4c Arthur an die Stelle Roosevqlts bei 
len kommenden Präsidentenwahlen tre-
»n soll. Alle Welt fragte sich deshalb, 
jb es sich bei diesen Gerüchten um ein« 
\rt Versuchsballon handle, als plötz-
'ch ein neue» Gesetz veröffentlicht 
urde, das die Richtigkeit des Gerüch-

ps zu bestätigen scheint. Dieses neu« 
besetz untersagt, daß Militärs in die 
tolitische Karriere eintreten und ein 
'.egierunqsamt übernehnien dürfen. Die 
\iihänger Mc Arthurs benützen diesen 
leuen Anlaß, um eine außerordentlich 
rharfe Kampagne gegen die Regierung, 

lOT allem gegen den Kriegsminister, zu 
'ihren, wobei darauf hingewiesen wird, 
laß schon seinerzeit die Abkommandie-
ung Mc Arthurs hauptsächlich deshalb 
'rfolgt sei, weil gewiss« politische 

liqxien In dem General einen unongeneh-
nen möglichen Konkurrenten erblick» 
on. Kriegminister Stimson wurde offen 

vorgeworfen, daß das neue Gcseta nur 
len ZweTk habe, General Mc Arthur dl« 
»Möglichkeit zu nehmen, als republikanl-

.^rher Kandidat für 1944 aufzutreten. 
Man legte ihm die Frage vor, wat die 
^leglerung unternehmen würde, wenn 
General Mc Arthur den Dienst quit­
tiere und sich dann als Präsident-
.^^'^haftskandtdat atifsfellM lasse. Stink­
en mtwortete, daß »es außerordentlich 

I vierig sei, für diesen Fall etwas 
jrauszusagen.« Jedenfalls hat das neu« 

besetz zur Folge, daß über Nacht In den 
Vereinigten Staaten die Frag« der Kan-
lidatur Genoral Mc Arthurs in «llen 

politischen Diskussionen den Vorrang 
hat. 

Totaler Kreuzzug 
einer Milliarde Menschen 

Hsinking, 12. April 
Anf einem Empfangsbankett zu liiuaQ 

des natlonalchinesiscben Sonderbot­
schafters betonte der Pr«mienninist«r 
von Mandschukuo in seiner Rod^ di« un­
erläßliche Notwendigkeit einer «ngea 
und untrennbaren Zusammenarb«lt iwi-
scben Japan, Mandschukuo und China. 
Der gegenwärtige großosi^«iatitch« 
Krieg müsse durch den totalen Kreu»> 
tug der einon Milliarde Menschen Ost-
atiens gewonnen werden. Für das Ideal 
dos Aufbaues d^r großostasiatitchen 
Wohlfahrtssphäre dürf« den dr«i täiv* 
dem kein« Mühe ra groß «ein. 

Kurze Nachrichten 
Br ermordete S8 Falangisteo. filo seit 

langem gesuchter bolschewisUtcher 
Schwerverbrecher «ot den spanischen 
Bürgerkrieg, Jesus Klancho Perei, wurd« 
jetzt von der Landpolizei in seinem Ver­
steck in dem Dorf San Salvador de Heros 
gestellt und, als er mit der Schußwaffe 
Widerstand leisten wollt«, getötet. Wäh-
rend der Bolschewistenherrschaft In San-
tander gehörte er als »Hauptmannt z« 
der berüchtigten »Dlszlplinarbrlgade« und 
ermordete nicht weniger als 68 Falan-
gisten. Gleichzeitig wurde der Raub­
mörder Bamus, der während der Ko»-
munistenherrschaft »Präsident« des bol­
schewistischen Komitees von Tabemot 
war ,zum Tode, und drei »einer Helfers­
helfer zu lebenslänglichem Zuchthaus 
verurteilt 

Ein Iranzöstscher Verrateiyener«! • 
Tunesien gefallen. Nach einer Reuter-
Meldung ist dor Verrätergeneral Velvert 
als Erster der abtrünnigen fran*Ö8ischen 
Generale Im tunesischen Feldiug ge­
fallen. 

Wrack der »Nonnandle« bleibt «ngeho-
ben. Da sich die Bergungsarbeiten als un­
durchführbar herausgestellt haben, wnrd« 
der Versuch zur Hebung do« Wracks der 
»Normandie« im Hafen von Nevryork 
eingestellt. Die Hafenleitung von New-
york hat erklärt, es seien alle Aufbau-
tem und die Kommandobrücke über und 
unter Wasser abmontiert worden. Das 
Wrack bohre sich täglich weiter in den 
Schlammboden des Hafens ein. 

Der Berg am Wolchov; 
Der Berg, 

werden soll. 

Im Osten, 11. April 
Ton dem hi«r g«sprochen 
ist «in Brückenkopf am 

Wolchow, einer Jener weit vorgescho­
benen Stützpunkt«, dl« lhr«r L«ge w«gen 
dem Feind« betondert bedrohlich tind. 
Wi« eine rietige «nterirdlsch« Bastion 
thront «r in dem gefrorenen Sumpfge­
biet. Die Männer d«r Luftwaffen-Feld-
divlsionen, die in seinen Kat«niatten 
li«gen, verglichen ihn oft mit dem Krans 
der Festungen um Verdun. Der Kampf 
um den Bestand des B«rg«s, der von 
nahem und weitem alt solcher nicht zn 
erkennen ist, dem man aber den Namen 
ließ, weil sich ia früheren Zeiten auf 
einer markanten Bodenerhebung ein« 
Kirche befand, hat des Gesicht der 
zwanzigjährigen Soldaten gekennaelch-
net Sie sind reifer und gefaßter gewor-
den. Aber in ihnen ist die Frische der 
Jugend. So verwächst der Berg mit sei­
nen jungen Bewohnern zu einer Einheit; 
Dem Brückenkopf Noch niemals sind 
die Sowjets an seinen uaralttelbaren Be­
zirk herangekommen, wall seine Schar­
ten und Kampfstände mit dem Kaliber 
allf»r Waffen baspIckt und bestückt sind. 
Diese Bastion Ist dem Feinde unange­
nehm. Nach «llon Selten beherrscht sie 
das Gelände und läßt Ober den Feind 
nicht Im unklaren. Wohl versucht er des 
öfteren im Schutze der Dunkelheit an 
sie heranzukommen, wie gestern Nacht 
zum Beispiel, als der Obergefreite sich 
Im Kampfstand an seinem MG befand. 

Nur die Fährte der Blutspuren, die zu 

Eine Nacht wie htinderi andere 
d«n sowjetischen Stellungen führt, ist 
das «inzig« überbleibsei vor der deut­
schen Hauptkampflinie. Dia Leichen der 
vier toten Sowjets sind längst nach 
rückwärts gebracht. Nur einer entkam 
lebend und der kann von dem Oberge-
freiten «nählvi, mit dem der sowjeti­
sch« Stoßtrupp Bekanntschaft macht« ... 

Es Ist 21 Uhr. Der Posten 1h seinem 
Kampfstand kennt Jedes Geräusch der 
Nacht — den Wind, fallenden Schnee 
oder knarrend« Ast«. Seine Augen ru­
hen auf dem Vorfeld wie auf einem 
Tischtuch. Plötzlich kracht es in dem 
kleinen Bach, der In nicht zu weiter Ent­
fernung von dem Stand verläuft. Es 
scheint so als wenn Jemand auf dem 
Eis« hingefallen seift muß. Denn deutlich 
ist da» Krachen des Eises zu verneh­
men Da» geübte Ohr weiß, daß der 
Gegner Jetzt das schmale Ufer erreicht 
haben wird und den dputschen Linien 
zurobbt. Das Geräusch kommt näher. 
Auch die Filzstiefel des Gegners können 
nicht verhindern, daß der frische Schnoe 
knarrt. 

D«r Posten zieht das MG fester in die 
Sciiulter. Da brüllt eine geballte Ladung, 
die den Kampfstand vernichten sollte, 
vorbei. Der Posten rührt sich nicht. Der 
Feind glaubt den Stand mindestens be­
schädigt und den Landser verwundet zu 
haben. In zehn Meter Entfernung ex­
plodiert die Ladung. Der Posten wartet 
und seine HMndn sind voller Ruhe, .Ipt'.'t 
Ist der Feind nMher herangekommen. Dns 
MG In die Hüfte, raus aus dem Stand, 

der vielleicht schon^ Tom Gegner «us-
gemacht ist. Die Getchoss« mähen di« 
verdächtige Richtung ab. Es rührt sich 
nichts. Schnell noch zwei Handgranaten. 
Es ist totenstill. 1 der Gegner «rl«digt 
oder will er nur lauschen? Der Posten 
lauscht Abermals ^Handgranaten. Mit 
dem MG kriecht der Posten nach voro. 
Drei tote Sowjets liegen zusammenge­
kauert im Schnee. Aber sind das alle 
gewesen? Es müssen doch mehr sein, 
dem Lärm nach auf dem gefrgrenen Ba­
che zu schließen. Nichts rührt sich. Da 
steht im Dunkel der Mittemacht eine 
Gestalt gegenüber. Wo Ist der Sowjet 
hergekommen? Lag er während der gan­
zen Zeit hinter den Tannreisern? Doch 
zu Überlegungen Ist es jetzt kein Raum. 
Scl^on packen > die derben Hände des 
deutschen Postens sein Gegenüber, ent­
reißen ihm die MP und bringen Ihn zu 
Fall. 

Als die Sonne am nächsten Morgen 
nufMeht, fallen Ihre Strahlen auf den 
Berg, der sich wie ein «rhirksnlhnftes 
Gebäude aus der glitzernden Schnen-
flärhe erhebt, 
Krlegsberjchter Hans-Herbert Basdorf, PK 

Druck •  V«fl»K MarburjeT Ver l»)*«  « .  Drucherc  
GM .  tn.  b.  II - Vei laüil i  i luntf  Eßon nuuinf.artnet  
liauplichriflleitunj Antun Gerii-hatlt. all* 'd 

Marburd  •  d  Drau  lUdiJnn* *  

7.ur Itli lOt Anreijen die Prali l iate 3 *<•"" 
1 , luli  1042 ilfUli« Autfidl  dvi l . iclertmjl  a=» 
l l inlics bei  hfthrrcr Gewalt  BilrVcb'« ' '* '"""* 

gibl  ktiueo Ainpru<-h «ul UUci(zablM"<'> 
Ucxu|(t£eldts. 
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Zwei Jahre nach der Heimkehr 
Der Gauleiter am Jahrestag der Befreiung in der Untersteiennark — Kranznieder-

legurgen in den Hcldenhamen 
Den Gfsetren de# totalen Kripgei ent-

•prechend, liegiug di« Untersteiermark 
am Sonntag in einer trhlichten Feier­
stunde im Marburger Heimatbundsaal 
den zweiten Jahrestag ihrer Befreiung 
vom serbischen Jnrh und ihrer Rückglie­
derung in das Reich. 

In dieser Stunde wurde aller jener ge-
rfacht, die ihr Leben füi eine deutsche 
Unlersteieriudrk und für die Zukunft de« 
Reiches gegeben hdben. Lang ist die 
Reihe dieser ßiutzeugea des deutschen 

Der Gauleiter «nd Reichsstatthnlter | nen untergeht oder am Ende der großen 
Dr. Sigfried Uiberreither übermittelt« 
den Mitarbeiten) den Dank des Führers 
für die in den beiden Jahren geleistete 
Arbeit dem er seinen Wunsch anschloß, 
daß alle Frauen und Männer des Unter­
landes ^uch förderhin mit so beispiello­
ser Einsatrfreudiqkeit am Aufbau des 
Landes weiter wirken. 

Als zum Abschluß der Feierstunde 
dem Führer der Gruß entboten wurde, 
klang das dreifache Sieg-Heil als Be­

Unterlandes. Beginnt sie doch nicht erst kenntnisschwur einer verschworenen 
mt dem Apriltagen des Jahres 1941, 
•ondern reicht weit zurück in di« ver­
fangenen Jahrhunderte. So wurde das 
Marburger Hausregiment in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts als elftältestcs der 
•Iten Monarchie gegründet. Söhne der 
Untorsteifrmark nahinen an der Ent­
setzung Wims im Jahre 1683 teil und 
kAmpften unter deutsrhen Fahnen an al-

Gemeinschaft, die bedingunslos bereit 
ist, all ihr Tun und auch ihr Leben für 
Führer und Volk einzusetzen. 

Die Feierstunde 
im Heimatbvncisaal 

Vor dem Eingang mm Heimatbund­
saal hatte ein« Ehrenabteilung der Deut-

km Kriegsschauplätzen Europas. Sia sehen Jugend nnd der Wehrmaruiscbaft 
standen mit dem Schwert in der Hand ihrem Musikzug Aufstellung genom-
«m Grenazaun des Reiches, bereit ihre men. Im festlich geschmflckten Saal 
Heimat gegen anstürmende Horden zu hatte» sich alle Geladenen eingefunden, 
trhützcn. Sie bluteten tn Weltkrieg Das Pährerkorp« des Steirischen Hei-
1914/18 und verstanden es als tapfera' inatbundes, die Mftnner der Verwaltung 
Helden für Deutschlands Rtihm lu ster 
ben. Deutsche des Unterlandes fielen am 
Marburger Rhittag den serbischen Mord-
kogeln xum Opfer. Und nun, seit den 
Sommermonaten des Vorjahres, stehen 
Untersteirer in don Reihen der jungen 
dleutschen Wehrmacht. Im Osten und In 
Afrika haben sie bereits bewiesen, dafi 
ile wflrdlqe Sfthne ihrer Vorfahren sind. 

In einem stolzen Rechenschaftsbericht 
•eigte Bundesführer Franz Steindl die in 
4MI beiden Jahrea arraichten Erfolge 
•af. Zahlen wurden genannt, dia jeden 
Mitarbeiter mit fre«idiger Genugtuung 
•rfällen mußten. Denn hinter diesen 
Achtung gebietenden Zahlen steht der 
Mansch der Untarstetermark, stehen die 
MSnner «nd Frauen, deren Rfickführung 
In die deutsche Volks- und Schicksals-
femeinschaff die beere Aufgabe des 
Steirischen Heimatbundes darstellt. 

und anderer Dienststellen, Vertreter des 
Offizierskorps des Marburger Standor-
tas fflilten den gerlumigen Saal. Zahl­
reich hatten sich die Marburger vor dem 
Eingang eingefunden, mn ihren Gauleiter 
zu begrüßen. 

Unter den Klingen de» Slebennndvier-
zlger-Marsches schritt der Gauleiter in 
Begleitung des Bundesfflhrers Franz 
Steindl und de» RegierungsprSsldenten 
Dr. Mflller-Hacciu» und des Standort-
Ahestan Oberst Westphal dt« Raiben dar 
Ehraoabtellungen ab nnd begab »ich ao-
dann in den Heimatbundsaal. 

Als musikalische Einleitung spielte 
das StAdtischa Orchester unter der Lei­
tung des Musikdirektor» Pg. Hermann 
Frisch das PrAludium von Liszt. Dann 
betrat der Bundesfflhrer die Rednerbühne 
und sprach zu den Repräsentanten der 
Untersteiermark. 

Ansprache des Gauleifers 
Als «er Chef da» Lawiea, GauJattar 

vnd Raichsstatthalter Dr. Sig^ied Uiber­
reither, nach dem Rechenschaftsbericht 
4«» Btmdesführers da« Wort ai-grlff, um 
aUaa, di« «m Erfolg zwaijAhrigar Auf-
baaarb«it Anteil haben, den Dank d«a 
PAhrei;« zu übermitteln, konnte ar zu­
gleich feststellen, daß die Anerkennung 
4«e Führers, dem wir ganz gehören, mit 
alleai wa« wir sind «nd w«a wir haben, 
da« Schönste ist, was a» geben kann, 
«nd alle Belastung durch Unverstand 
«ik1 Unvernunft, Spießertum und SchwÄ-
ehe, durch unberufne Kritik von ande­
rer Seite aufwiegt. »Dannn Itin ich«, so 
rief der Ganleiter seinen Kameraden 
nnd Kameradinnen lu, »<iavon tlber-
tetigt, daß der heutig« Tag, an den sie 
den Dank de« Führers ernten können, 
fOr sie all»» ein Festtag Ist, den wir nur 
de«balb nicht auch Äußerlich festlich 
begehen, weil wir im harten vierten 
Kriegsjahr de« Schaffens stehen«. 

Als entscheidende» Ergebni» dar 
fmigenen zwei Jahre konnte der Ga«-
Wlter mit Stolz und Genugtuung di« Tal-
»acba hervorheben, daß »ich di« «inet 
aufgestellte Planung als richtig erwle-
seo hat. Wenn in der Untersteiennark 
heut« Ordnung herrscht, wenn hier auf­
gebaut wird und alles trachtet dem 
Reich tu dienen, so ist, wie der "Gaulei­
ter fijststellte, diese Bilanz so stolz, daß 
wir deren Auswirkungen heut« noch 
far nicht z* überblicken vermögen. 

Mit Worten herzlirthster Anerk»-
•ung würdigte der Gauleiter den Anteil 
aller seiner Mitarbeiter, di« ihm nicht 
•nr mit dem Einsatz aller ihrer FAhig-
keitan, sondere auch Bit «nerachAttar-
Hcfa«r Gefolg»rhaft»tret»« rm Seite ge­
standen haben, an den »tolzen Erfolgen 
der Aufbauarbeit, wobe^ «r vor allem 
der schöpferischen Leistung »eine» kämpf-
«rprobten ersten Mitarbeiters aof dem 
Gebiet der poHMscben Arbeit de» Par-
tni^enoesen Frans Steindl nnd da« Pg. 
Manar-Hacdn«, »«ine« Vertreter« anf 
dea G«b1«t dar Verwaltung, gedacht«. 
Darflbw hinan» ab«r «ratreckta »ich der 
Denk d«a Ganleiter» aof all« die MAn-
MT Md rranf. dl« dravAen satt nner-
hftr^nr Hingab«, erfüUt von de»« Be-
w«M«ete der Größe Ihr« hi«torl«ch«n 
Aufgab«, m« Jeldenachaftllcber Hingab« 

Opfeit>«r«lt«chaft Ihre Pflicht arfül-
lend, iwitloa an dw VoDstr«ckung des 
Wmens de» Ftihrar» geerbelte« nnd «Ine 

Uncamme böcbetar meoachUcher Lei­
stung vollbracht haben. 

Im Hinblick darauf, daß der zweite 
Jahrestag der Heimkehr des Steirisrhen 
Unterlande» la eine »ehr harte Phase 
des Krieges fAllt, führte der Gauleiter 
seine Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
an der Schwelle des dritten Arbeitsjah-
rea n dem großen, mit nichts vergleich­
baren Geachphen unserer Zeit, um sie 
dann aufzurufen, nicht nur selbst mit 
ihrer ganzen Kraft anzutreten und mehr 
zu leisten als bloße Pflichterfüllung, 
sondern «» auch allen Volksgenossen 
klarzumachen, um weis es jetzt geht, nnd 
wa» uns bevorstehen w4rd«, wenn »ich 
nicht jeder dem Reich mit ganzer Hin­
gabe zur Verfügung stellt Aufs ain-
rlringlirhste sprach er auch hier von 
der unerbittlichen Alternative diese« 
Schicksalskampfes, In dem es sich ent­
scheidet ob das Reich in Blut nnd Trä-

Neuordnung der Welt ein blühendes 
qlücklichcs Deutschland im Mittelpunkt 
iiuropas cnlsteht. 

»Ich trage dafür die Verantwortung«, 
so erklarte der Gauleiter im Bewußt­
sein seiner verpflichtenden Aufgabe 
als Chef dieses Landes, »daß in diesem 
rStück Deutschland im Südosten des 
Reiches jeder seine Verpflichtungen auf 
«ich nimmt, daß sich das Unterland in 
diesem Kriege geradehält und niemals 
kapituliert. Und in dieser Verantwor­
tung baue ich auf Sie, auf mein Mitar­
beiterkorps ih der Partei und in der 
staatlichen Verwaltung.€ Mit ernster 
Mahnung erinnerte der Gauleiter auf die 
Verfallserscheinungen vor 25 Jahren, 
die sich in Zeitungsnummern aus die­
ser Zeit widerspir-qe'* Wenn in f-n^r 
Zeit, in der die Versenkungsziffern 
für unsere Feinde immei beUrohlicher 
wurden, in d«T di« heldenhaft« Offen­
siv« im Westen durchgefochten wurde, 
nach dem Rußland schon zusammenge­
schlagen war, wenn im März 1918 ein 
VolksfOhr«r in Graz öffentlich den »Ver 
stAndigungsfriedenc «nd damit die Ka­
pitulation fordern oder «ine rote Frau­
enrechtlerin den »Geburtenstfeikf ver­
künden durfte, weiß man, wie der Gau­
laltar mit Nachdruck feststellte, genau, 
was man diesmal nicht tun darf, am nicht 
noch einmal einen Krieg zu verlieren. 
Und auch hier trat «r aufs entschie­
denst« den Wahnvorstellungen von 
VoIksverrAtem entgegen; »Die Zeit, in 
der man der Gewalt wich nnd im Na­
men des Rechts protestierte, ist endgül 
tig vorbei. Im Augenblick, wo jemand 
di« Hand gegen Deutachland erhebt 
wird »i« ihm abgeschlagen. Wenn mar 
glaubt, uns von den Posten, auf die wir 
befohlen worden sind, mit Gewaltan­
wendung verdrAngen zu können, dann 
irrt man sich. Wir blefben auf unseren 
Posten, solange nns der Hergott das Le 
hen gibt und der Führer nns sein Ver 
trauen schenkt«, 

Gleich« Treue zw Fahne fordert« der 
Gauleiter von allen seinen Kameraden 
und Mitarbeitern: »Die Fahne, die wir 
einst ergriffen, zu der wir einst geschwo-
re« haben, gibt keiner lebend aiu den 
HAnden, wir nflssca verlangen, daß sich 
das Führerkorps, wenn das Schicksal es 
fordert, in Tapferkeit bewährt.« In pak-
kenden Worten •childertc er dann das 
groBe Ziel de« Ring«ns der Gegenwart, 
unseren Kindern eine schöner« Zukunft in 
einem stolzen Reich iv bereiten und da­
für n sorgen, daB wir nicht all« 25 Jahr« 
einen «euen Weltkrieg führen müssen, 
sondern aufbauen, «nser« gans« Gestal­
tungskraft entfalten «nd der Welt zeigen 
können, was das deutsche Volk su lei­
sten imstand« ist Und wenn wir, so be­
tonte der Gauleiter auch hi«r, den Segen 
der Zukunft erstreben, «lüssea wir oft-
mal» anf den Beifall de« Sptefiers der 
Gegenwart verzieht««. 

Mit dem Schwert und mit «n«er«r gan­
zen Hingabe wollen wir tctzt, so fuhr der 
Gauleiter (ort, diesen Weg nnseres Vol­
kes in eine glückliche Zukunft vorberei­
ten, es kan« nicht anders sein, alt daB 

T»t«««tirnnf dnrch Ciauleiler «n m Marburg 

dieee« groS« Geecheh«« anch «in«« gro­
ßen Preis fordert Klar« Antwort gab der 
Gauleiter auf die Frage, welche Bedeu­
tung di« Untariteiermark in diesens gro­
ßen Zusammenhang k«t( »Die Leistung 
des Reiche« ist genau •« groB wie die 
Summe der Leistungskraft seiner einzel­
nen Teil«. D« wir imstande sind, dem 
Reick aus disssi Teil KrAfte zur Verfü­
gung zu stellen, leisten wir alle, bis stun 
kleinsten Blockffihrer, »um Arbeiter und 
Bauern, bis zur Kindergirtneria einen 
wichtigen Beitrag zwn große» Geechehea. 

Mit tiefen Emst forderte der Gaulei­
ter von jedem Deutschen, der in die«»em 
Lande eta Amt versieht ^ßOte Sauber­
keit dee Deakea» «nd mutdelna, wnil 
dieee Sauberkeit ersis YaraiisattruBg fir 
erfolgreichen Kampf ist da« Gegenteil 
aber Verrat an der Front bedeutet, gegen 
den kalt, hart «nd rücksichtslos durch­
gegriffen werden muS. Wir müssen wie­
sen, daß wir auch wenn wir den Sieg er­
fochten haben, nur dana an der Spitze 
Europas stehen können, wenn wir nicht 
nur die Macht, sondern anch die sittliche 
Berechtigung dazu haben — und bewah­
ren. 

Abschließend gab der Gauleiter di« 
Parole für das kommend« Arbeitsjahr aus, 
in dem e« waiterbin die große Aufgabe 
bleibt, das Land and seine Menschen 
noch naher heranzuführen an unsere Ge­
meinschaft, sc sie guten Willens sind, 
und dafür z« sorgen, daB der Beitrag die­
ses Lande» stun Sieg noch größer wird. 
Lieber würden wir, erkl&rte der Gauleiter 
bei der Begründung der harten Notwen­
digkeiten der Gegenwart, Wohnungen nnd 
Straßen bauen, eine gerechte Lohnord­
nung erstellen «nd die nmiaasende Al­
tersversorgung durchführen, aber wir 
sind nicht Herren des Schicksals, son­
dern Soldaten unser«« Führers. An der 
Schwelle des dritten Arheitsjahres wol­
len wir geloben, ia jeder Stunde ansere 
Pflicht zu erfüllen, konrun« was da wolle, 
und alles daran setzen, daB die größere 
Steiermark auch in der kommende* Zeit 
nach alter steirischer Tradition in der 
Spitzenj-ruppe der deutschen Gaue mar­
schiert 

Rechenschafsbericht des Bundesführers 
M «atefiBi Rochenschaftabaricht »prach 

d«r Bundeaführar übnr di« Erfolge d«r 
zwnijAhrigen TAtigk«it des Steirischen 
Heimatbunde». Mit aindrucksvollen Zah-
In bewia» er die Richtigkeit de» einge­
schlagenen Weges. Lm Gedenken dos 
zweiton Jahreetages der Befreiung der 
Untersteiermark, die durch das Beisein 
da« Gauleitars oivd Chefs der Zivilver-
waltung in der Untersteiermark seinen 
besonderen Charakter «rhAlt, gedachte 
der Bundeaführet zu Beginn seiner Aus-
führimgen der Toten der Untersteier­
mark, di« für dl« Freiheit nnd Sicher­
heit Ikfar angoren Heimat «nd fOr die 
Zukunft Deutschland» Ihr Leben Ueßen. 
Mit einer Sctiweigetninute ehrten die 
Anwesenden jene Minner, die im Laufe 
dar Jahrhunderte für ihre Heimat blute­
ten «md Btart>«n. 

In »einen weiteren AnafOhrungen 
»chhig dar Bundeaführar ein« Brüdce 
»•r«ck M« da» Jahr 1941, ki )«n« 
Tag«, dl« tb«! daa Schick««] «in«« 
kftnatllch gebildeten Stantenwesens 
entschieden. Er gab einen knrzen Rück­
blick anf die Ursach« de« Balkanfeldzu-
gaa »yt allen aahaan folgenden Erachei-
nnngen, die Revolution einer bezahlten 
OfTIzieräkllqua in Belgrad, die mit einer 
Handvoll größenwahnsinniger Männer 
ein ganze» Volk In Not nnd Elend stünte. 
Dta Antwort de» R«icbe« blieb nicht 

AufnabB«! F. W«IB*iiilalu«r, Maiüurg 

Dar GanMIar M HaiWrger Jung volklUhrera 

«n». B» kam cam BaJkanfekkzog, z« )•-
nem Scbwert«chlag dar dentafiicii Ar­
meen, die in wenigen Tagen das ganz« 
Staatengebilde «mstürzteo. Am 7. April 
1941 wehte bereits die Hakenkreuzfahne 
am Marburger Rathaua, gehißt von den 
Deutschen der Stadt, die bis zum Em-
marsch der Truppen die Befehlsgowalt 
ausübten. Eine alte deutsche Studt war 
wieder heimgeholt Di« weiter« Ent­
wicklung de« Feldzuge« volhrog sich in 
einer bisher unbekannen Schnelle. Schon 
nach 11 Tagen kapitulierte die serbi­
sch« Arme«, damit war anch das Schick­
sal des »t«lr1schen Südan» entschieden. 
Tau«ende von Jahren alte» deutsdiea 
Land kehrte wieder zum Mutterland zu­
rück. Das war der Dank de» Führers für 
die Reichstreue, die die Untersteirer 
ihrem großen Vaterlande stets gehalten 
hatten. 

Von dar DharnaAm« der Zlvilvarwal-
twig am 14. April 1941 durch Gauleiter 
und Reichsstatthalter Dr. Sigfried Uiber­
reither «^^sgehend sprach der Bnndes-
führer vom Aufbau des Steirisrh'en Hei­
matbundes nnd «ertner planvollen Ar­
beit, der «in klares Konzept zngninde 
lag. Ir zeigte die Probleme auf, die in 
der Untersteiermark zu lösen waren 
nnd betonte dabei, daß es sich hier um 
kain Herrschaftsproblem, sondern aus­
schließlich um ein Fflhrungsproblem 
handle. Die große Aufgabe lautet in 
diesem Land, die Mpnschen wieder dort­
hin TU führen, von wo sie einst kfimen, 
in den Schoß de« Deutschtum«. Die Lö­
sung dieser hohen Fühmnqsnxifqabe be­
dingte  e ine  ruver lAss i r ie  und enie  Z u ­

sammenarbeit aller Dienststollpn der 
Par te i  und de« Staa tes .  Der  R n n d e s f O h -

wies emeiit bei die^ier Gflenon^ptt 
darauf  h in ,  daß  es  s ich  h e i m  S ' r i r i s r h p n  

H e i m a t b u n d  u m  e i n e  Z w p r k o r n a n i s a -

tion hnndrlt, die als Vortrupp der Na­
t ionalsozia l i s t i schen Dpi i t s rhen A r h e i t e r -

P a r t e i  an7usphen i s t .  E r  w i e s  a u c h  f l u f  

die  G r ü n d e  hin ,  d i e  e s  m i t  s i c h  b r n r h -

ten ,  d a ß  d e r  sofor t ige  A u f b a u  d e r  

N S D A P  in  der  U n t e r s t P i e r m a r k  n i c h t  

v o r g e n n m ' p p n  w e r d e n  k o n n t e  u n d  b e ­

t o n t e ,  H e i ß  d e m  S t e i r i s c h e n  f I r i m - i H M i n d  

zu B e g i n n  n u r  e i n e  g a n z  k l e i n e  A n / d b l  

v o n  M ä n n e r n  u n d  F r a u p n  7ur  V e r f i i r t u n g  

s t a n d e n ,  d i e  e r s t  i n  d i e  F ü h r u n i T s a r f i c i t  

d i e s e r  O r g a n i s a t i o n  p i n q p f ü h r l  w e t - d o n  

m u ß t e n .  A u s  i h n e n  h e r H i i s  w ä c h s t  d a s  

zukünf t ige  F ü h r e r k o r p s  d e r  P a r t e i ,  d i e  
nach der Auflösung des Steirischen Hei­
matbundes  auch i m  I J n t p r l a n d  a u f n p -
hmit wird. An d'esps Korps wprden iHp 
schArfs ten  wel tanschaul ichon B o d i n q u n  

g p n  g e s t e l l t  
Auf die weitere Aufbauarbeit des Stei-

riachen Heimatbundes aingcbeiHl, «rör-
terta der BurvdesfCihrer die ersten Auf­
gaben des Aufbaue«, di« Aufnahmen in 
<ion Steirischen Meimatbund. Durch die 
Mitgliedschaft hAbwn bisher 27 059 Per­
sonen die ervdgültige deutsche Staats 
Zugehörigkeit erwarben, 41.5 (if>4 Perso­
nen s'nd Staatsangehörige auf Wi-derruf 
und 82 366 Personen wuidon aus ras­
sisch-biologischen oder polltischen Grün­
den zu Schutzangehörigen de« Reiche« 
erklärt. Tausende von provisorischen 
Mitgiie<iern jedoch erfüllten im Laufe 
dieser zwei Jahr« die verlangtem politi­
schen, charakterlichen «T>d haltunqs-
mAßigen Voraussetzungen. So konnten 
weitere 10 202 provisorische Mitglieder 
zu endgültigen berufen werden. Ab­
schließend sprach der Rundesführer von 
der Aufstellung de« Führerkorps, das in 
Scihulungsburgen und Lehrgängen für 
seine politische Arbeit ausgerichtet 
wurda. Dann erörterte der Biindesführer 
die Leistungen der Propaganda, die un­
ter Einsatz der Preise, des Filmes und 
des Rundfunk« uivd durch die* Durchfüh­
rung von 206.5 politiFChen Versammlun­
gen, in denen über 000 Untersteirer 
erfaßt wurden, den untersteirischen 
Menschen ausrichtete und politisch 
führte. Hier wieder muffte neben diesen 
LÖ!fungen auch jene der sprachlichen 
Schranke herbeigeführt werden. Bei de»^ 
Befreiung des Unterlandes konnten von 
70 000 Kindern nur 0,7 t. H. deutsch 
so große Aufgaben waren hier 7u mei­
stern. Eine Sprachoffensive setzte ein. 
die mit .5171 .Sprachkursen rund 21.5 000 
Teilnehmer erfaßte und so mit allen 
Mitteln, bestrebt war, auch diese noch 
trennende Schranke auf dem schnellsten 
Wege zu beseitigen. Viel da/u trugen 
auch die verschipdenen kulturellen Ver­
anstaltungen bei. Damit wurde auch die 
gestellte These einer diirchcireifend«'!' 
sprachlichpn Flurbereinigung erfü'it 
Auf das Schulwesen in dor Unterstrier-
mark eingehend, hob der Piindesfuhm 
vor allem die vorbildliche Zusammen­
arbeit mit der Deutschen Juaend her­
vor, die zusammen mit dem Iitternh'tii' 
e ine  grc iße  Frz iehi i i igs-  u n d  [ e n k u u ( i > i  

aufqabp erfüllt und so eine mustpiqiil-
und wahre  deutsche  . Inqpnd her . i n  

bildet. 
A n s c h l i e ß e n d  h o b  d e r  R i i n d e s f u h i e r  

d i e  s f o l / e n  E r f o l g e  d e r  V o l k s w o h l l . i h r l  

h e r a u s ,  d i e  d u r c h  i h r e  K i n d e r t a g e s s t ä t ­

t e n  e i n  H i n e i n w a c h s e n  d e r  k l e i n e n  K i n ­

d e r  i n  d i e  V o l k s g e m e ' n s c h i i f t  u n d  d i ' '  

r . ' i m i l i "  e r m r t q l i c h e n  M i t  b p s n n d e r r m  

S t n l 7  k a n n  d i e  l . ' n t p r s l e i e r m a r k  a u f  d ' i s  
r''qrbtMS d"i Kr'P(js-\\n 1 \V iMinfTi 
zeiyen, das nul einem Beluiy 

RM 12 000 ODO da« bB«>« 3Laugni« fttr di« 
EiDsatzbereitschdit de« bei reiten Unter­
landes ist Opfu^beratt «xmI spendefrau-
dig aützU dar «oterslairiach« Menacii 
jede Gelegenheit aus, ««inan Dank fftr 
die Heimkehr seiner «ngaraa Heinut 
iauDCj wieder sicbU>ar zum Atiedruck 
zu brlngcB. Nicht mindai anrwig and 
tatkräftig sind «nt«rst«4riecb«n 
Frauen. Unermädlidi sind auch sie an 
d«r Arbelt und tragen so ia anzAhligen 
Arbeitastimde« ihr«ji Dank ab. Auch 
di« Deutsch« Jugend im 5>teir1«cbea 
Heimatbund bekenot sich leideosrhaft-
lich zu Dentsrh'atKl, sie ist dl« TrSgerta 
des Glaubans nnd dm Zuknnft de« R«i-
cJiea. Bio« JuQ««kd. var swai Jahran 
noch varwahrlost and aait1iil|illiilai I. 
stellt heute eine «Glladerung dar, dia mft 
der Jugend de« Reich«« Schritt hSh. 
Auch sie l*t heut« «in Teil der Hitler­
jugend, mit allen Rechten nnd Pfb<^ 
ten. 

über die Wehnnannecheft «pracbaad, 
betonte der Buudeaführer, daß im April 
1941 15 M^ner di« Bntar«te4rischaB 
Männer Öbemaiimen, azt aus ihnen di« 
Gliederung von heut« z« schaffen, aof 
die die ganze Untersteiermark stolz aem 
kami. Alle wehrf&higen Männer dea 
Unterlande« haben sich znr Verfftgung 
gestellt und so konnten bald die ersten 
untersteirisrheai Wehrmannsrhaftsföhrer 
und Unterfvihrer ausgebildet werden, dia 
nna Ihr Können weitergeben an Ibra 
Kameraden la dt^ Stürmen vnd Stan­
darten. Mit würdigen Worten gedacht« 
dei- Bundesführer des hekienhafton Ein­
sätze« dieser Männer, die selbst ihr Le­
ben gaben, für die Slcberutig Ihrer Hei­
mat. Tausende und Tausende von Bmen 
standen"^ Poster znr Sfrhening" de» 
Grenze 'oder rteltten Ihren Mann ta der 
Bandltenbfkimpfung. Auch hier Mftlgte 
da« ang« Zusaminpnart>eiten aller 
Dienststelle« «inen schönen Erfolg. !?1« 
ermöglichten eine vormilitÄrische Aus­
bildung der untersteirischen MSnner, 
die heute stets bereit sind Ihr Kflnnen 
und Wissen ihrem Vaterlande znr Ver-
fügunq zu stellen. 

Abschließend betont« der Bundesfüh-
rer, daß hinter dea Zahlen des Rechen-
s^'haftsJieric'hles eine Unmenqe vo« 
Kleinarbeit steckte, die aicht alleia Lei­
stungen, tonderQ auch Kampf ixtdeuten. 
Man dürfe n>« verge<uieo, rief der Bun­
desführer aus, daß diese groß« Aufbau­
arbeit mitten im Kriege vor sich gmg, 
in einer Zeit in der alle KrSfte jede« 
einzelnen bis aufs höchste angespannt 
sind. Umso stolzer sei al>er der Rück­
blick auf die vf-rflossenen zwei Jahre 
dieser Arbe t die immer wieder erken­
nen läßt, daß anch der iintwstetrische 
Mensch seinen Stolz und seine Ehre 
darin sieht, mitkämpfen TTU dürfen an 
diesem größten Ringen de« deutschen 
Volke« Die Untersteiermark nimmt an 
allen Leiden nnd B<»«ctiwerden de« Krie­
ge« teil als wäre sie scho« 1000 Jahre 
im Reich. Soldat, .Arbeiter und Bauer, 
sie alle helfen mit, den Endsieg zn er­
ringen. Der junge ontersteinsche Soldat 
setzt mit Stol?. d'e ihm von seinem Va-
teT vererbte Soidalpnfra<lition wieder 

rief Arbeiter schafft in den Werk­
stätten mit einer Kraft wie nie mvor 
und auch der B'^uer Vommt dem Anfmf 
zum totalen Krieoseinsatz mit Verständ­
nis nach, sät nnd erntet mit noch qrö-
ßerer Sorgfalt, um das tägliche Brot z« 
sichern 

Mit dem Versprechen dem GauWter 
gegenüber ,  mi t  d iesem Geiste und die­
ser Kraft weiterzuarbeiten wie bwher, 
aber auch weiterzukämpfen, bi« der 
Hndsieq eimnqpn ist, beschloß der flun-
i les lührer  se ine  Ausf i ih iunqen.  

Der Gauleiter bei der 
fuijend 

Am Siinistag wdr für sämtliche Rn-
lieitt'u cl»» bannos Marburg-Stadt ein 

:l .III! Viilksp.irtenplatz ange-
set,rl. 

L i m  h a n f H r e n r u f  k ü n d e t e  d i e  A n k u n f t  

l i e s  C K M I ; .  . I C M S  a n ,  d e r  i n  B e g l e i t u n g  d e s  

r t u i i d c s l i i l i i L M  s  f ! . S e l l i e n .  D e r  C j a u l e i t e r  

I . P d u i i  « , c h  m i t  s e i n e r  B e g l e i t u n g  z u m  

Appcl lp i r i t i : ,  w o  i h m  v o m  F i i b r e r  d e «  

l ^ a i i n e s  M d i  b u r g - S t . u i t ,  B a n n f ü h r e r  O s -

kdi  S t u r m  d o i  B a n n  M a r b u r g - S f c i d t  m i t  

. 'DO JumjiMi  i i iu l  M  u l i ' l  g n i i i e l d e t  w i i r -

D i r  ( i . i u l e u o i  s c h r i l l  h n - r a u f  d i e  

:  i ' i i i t  d l  r  J . I 1 U 1 0 I 1  U!i( |  M ä d e l  a b  u n d  

• i p r . i c h  r i l  l  e i H i «  I n e n  F ü h i e r n  u n d  P i i h -

f . M  i n n i ' i i ,  . o w i e  J u n i i e n  u i i . l  M a d o l .  N . i ' h  

( I t ' i i i  A b s c h i i '  t o n  d e r  Fioi i l  w u r d e  v o n  

s ä m l l i e h e n  J i ' . ' i q e n  u n d  M o d e l n  d i e  1  

S t r o p h e  d e s  L i o < i p s  » T . n  l u n q e s  V o l k  

- . I r b l  a u f  qi  i i tmei i  \ n  i  l i l i e l i r n d  e r -

q i i l l  i l i M  C f u l e i l t M  d - i - ^  U ' o r t  u n d  s p r a c h  

/ u r  . l i H i e i i d  M . i i l ) u i ' | s  j i  e  i  r f  h ' i i n q  

u n d  d < i - -  I  ' v l  d o i  J u M " n d  h e e n d o t e n  d . ^ n  

v o n  ( J i o l l i i p p ' 1 1  d u b  D a a n i - b  M c i i b u r y  b t d d t .  
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Im Gedenken an den 
Norweienfelding 

Der GaaieU«r an Generaloberst Metl 
Am Jahrestaq der Landung in Norwe­

gen hat der Gauleiter an Generaloberst 
DietI em Feinschreiben gerichtet, in 
rleni er (he BedeutuPiq dieses Melden 
kärapics hervorhob und zum Ausdruck 
brachte, daß die Stcieimnrk in beson 
derer Verbundenheit seiner und seine 
Inippen gedenke 

Erholungslager für unsere 
Jungen und Mädel 

Untersteirische erholungsbedürftige 
Jungen und Mddel werden laufend auf 
zehntägige Erholungsiager in das Enns-
tal verschickt. Diese Erholungslager, 
eine« für Mädchen in St, Gallen, das 
andere für Jungen in Weissenbach bei 
Haus, stehen unter der Leitung eines 
Lagerführers und einer Lagerführerin 
und werden im Rahmen der erweiterten 
Kinderlandverschickunq des Gebietes 
Steiermark durchgeführt. Bis zu den 
Sommerferien werden dahin Berufstä­
tige, in den Ferien aber Schüler und 
Schflierinnen deren Erholungsbedilrftig-
keit jeweilig der Bannarzt feststellt, ver­
schickt. 

Motor-Einheiten 
der Deutschen Jugend 

In der Bannführerschule Schloß Ebens­
feld bei Pettau fand iri den Tagen vom 
4. bis 11. April ein Motor-Ausbildungs-
lager der Deutschen Jugend statt. 34 
Gefolgschaftsführer und Führer ron 
Scharen wurden unter der Leitung von 
Gefolgschaflsführer Triml, dem Inspek 
teur der Motor-DJ m der Untersteier­
mark zusammengefaßt Sie erhielten ne­
ben der fachlichen .Schulung auch eine 
weltanschauliche und haitugsmäßige 
Ausrichtung. 

Der Stabslelter der Deutschen Jugend 
Bnnnführer Dr. Zelter, besuchte das La­
ger und nahm nach seiner Ansprache 
an die junge Gefolgschaft den Eindruck 
mit, daß die Jungen mit Begeisterung 
an dem Lager teilnahmen. In leiner 
Rede hob er herror, daß es fhre fchönste 
Aufgabe sein werde, nach Abschluß des 
Lagers in ihren Einheiten draußen mit 
der;.elben Begeisterung an die Ausbil­
dung selbst zu gehen. In der Bannführer-
»rhule Ebonsfeld bekammen tie das 
Rüstzeug mit, um dann mit größtem Er­
folg den bereits begonennen Aufbau 
der Motor-DJ weiterzuführen. »Die mo-
tnrbegeisterte Jugend«, so schloß dei 
Stabsleiter seine Atisprache, »muß in 
euch die Führer sehen, die in jeder Hin-
ßirht vorbildlich ihren Auftrag zu leisten 
Imstande sind.« 

m Probealarm mit den Luflschntzslre-
neu in Marburg. Am Donnerstag, den 
15. April, findet In Marburg ein Probe­
betrieb der Luftschutzsirencn statt. Es 
wird das Signal »Entwarnung« (gleich­
bleibender Heulton von einer Minute 
Dauer) gegeben. Ein luftschutzniäßigcs 
Verhalten der Bevölkerung ist nicht nö­
tig. Bei dieser Gelegenheit wird darauf 
hingewiesen, daß bei »Friegeralarm« be­
stimmungsgemäß das vorgeschriebene 
Warnsignal (auf- und abschwellender 
Heulton von einer Minute Dauer) gege­
ben wird. 

UnvergessHcher Tag in Rast 
Der Gauleiter besucht die Ortsgruppe 

Todesstrafe für 
Rundfunkverbrecher 

Abhören feindlicher Sender organisiert 
Der 47jährige Oskar Übel in Wien 

war von dem Sondergerirbt in Wien 
wegen Riindfunkverbrechens rechtkräf­
tig zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt 
worden. Auf die Nichtigkeitsbeschwerde 
des Oberreichsanwalts wurde das Urteil 
aufgehoben und an das Sondergericht 
zurückgewiesen. Wie das Sondergericht 
in seinem neuen Urteil feststellt, hat 
Übel in seiner Wohnung mit mehreren 
jungen Männern in dreißig bis vierzig 
Fällen fortgesetzt feindliche Auslands-
Sender abgehört. Das Gehörte besprach 
er dann mit ihnen in deutschfeindlichem 
Sinne Er hat dieses Abhören und Wei­
terverbreiten geradezu organisiert. Das 
Sondergericht nahm einen besonders 
schweren Fall im Sinne des Paragraphen 
zwei dor Rundfunkverordnung an, der 
dafür die Todesstrafe androht. Es ver­
urteilte ihn daher zum Tode. Die Todes­
strafe ist bereits vollstreckt worden. 

Im Dorfbuch der Ortsgruppe Rast wird 
der vergangene Samstag eine ganz b»-
sondere Würdigung finden. Der Besuch 
des Gauleiters und Reichsstatthailers 
Dr. Sigfried Uiberreither gab diesem Tag 
eine festliche Not«. Vor dem Heimaf-
bundhaus wurde der Gauleiter, der »ich 
in Begleitung de» Bundesführers befand, 
vom Kreififührer Dipl.-Ing. Doboczky, 
Landrat Dr Engelhard, vom Ortsgrup­
penführer, Bürgermeister und Gendar­
meriemeister von Rait empfangen. An­
schließend wurden die Riume und Ein­
richtungen des Heimatbundhauses einge­
hend besichtigt. In den Dienststellen 
herrschte voller Betrieb. Die einzelnen 
Amtsleiter gaben dem Gauleiter einen 
kurzen Bericht über ihre Tätigkeit. 

Munterer Gesang und das Geklapper 
von Nikhmakchinen begrüßte den Gaulei­
ter bei seinem Eintritt in den fiaum dei 
Amte» Frauen. Auf der Sportwiese im 
Mof des Hauses wurde der Gauleiter von 
der Kindergruppe mit Gesang und Rei­
gentanz begrüßt. Der Standartenmusik-
zug Rast gab eine Probe seines Kön­
nens Im Amt Volkswohlfahrt erstattete 
der Ortsamtsleiter eingebend Bericht 
und führte hierauf den Gauleiter in die 
Räume der Familienhilfe, aus denen ein 
lustiges Kindergeschrei erscholl. Die 
Mütterberatung tagte und die Hiifsstel-
lenleiterin, der Arzt, die Säuglings­
schwester und Ihre Helferinnen walte­
ten ihres Amte». Lachend nahm der Gau­
leiter einzelne der kleinen Erdenbürger 
auf den Ann. In der Volksschule führte 
der Schulleiter mImi Singscbar ror. 
Glockenhell ertönten die Weisen. Sicht­
lich überrascht war der Gauleiter Aber 
die reine Aussprache der Mädchen, die 
vor zwei Jahren zum Großteil überhaupt 
noch nicht deutsch sprechen konnten 
und darüber, daß sie sogar Lieder in 
obersteirischer Mundart einwandfrei 
vorbrachten. Manche lustige Frage 
stellte er an die Kinder, die munter be­
antwortet wurde und belle Begeiste­
rung herrschte bei ihnen, als der Gaulei­
ter ein Mädchen fragte, ob sie wisse, 
was ein »Gamsbart aufm Hut« »el nnd 
sie aufforderte, dieses Gebilde auf die 
Tafel zeichnen. Resolut und richtig 
lÖ5te die Kleine diese schwierige Auf-
qab«, damit beweisend, daß sie nicht 

m. Todealtil*. Is Branndorf bei Mar­
burg, Haydngasse 16, verschied der 72 
Jahre alte Reicbsbahnpensionist Viktor 
Gobetz. — In der Weinbaugassa 6 in 
Marburg starb die 26jährige Berufsleh­
rersgattin Elli Mlaker geb. Arnold au» 
der Dammgasse 106 In Drauweiler, — 
Femer ist in Cilll der 51 Jahre alte 
Amtsgehilfe beim Reichsbahnbetrlebs-
amt Rudolf Towornik und in Steinberg 
bei Luttenherg im hohen Alter von 82 
Jahren die Private Alolsia Lukner, geb. 
Simonie, gestorben. 

m Stolzes Ergebnis fQr das Kriegs-
WHW in Garkfeld. Anläßlich der letz­
ten Straßensammlung für das Krlegs-
WfrW wurrle in der Ortsgruppe Gurk­
feld der schöne Betrag von 10 000 RM 
gesammelt. Dieses Ergebnis wurde er­
zielt durch die vorbildliche Zusammen­
arbeit in der Ortsgruppe. 

m. Todesfall in Gurkteld. In Gurkfeld 
verstarb am 7. April die angesehene 
Frau Aurelia Tomitsch geborene Bar­
teime, kaum sieben Wochen ipiter all 
ihr Gatte, der allseits bekannte Uhrma­
cher Josef Tomitsch, zu Grabe getragen 
wurde. Die Tote wurde am 9. April un­
ter zahlreicher Beteiligung der hiesigen 
Bevölkerung zur letzten Ruhe gebettet. 

m. Sturz vom Fahrrad. Auf der Straße 
in Jablanach stürzte der 37 Jahr« alte 
Besitzer Franz Roiko au» Grajena bei 
Wurmberg vom Fahrrad, wobei er iich 
schwere Verletzungen, unter anderem 
eine Gehirnerschütterung und einen 
Schlüsselbeinbruch zuzog. — Ebenso bei 
einem Fahrradsturz in Frauenberg bei 
Marburg erlitt der öljährige Pförtner 
der Lehrerbildungsanstalt Alois Petek 
aus Marburg Kopfverletzungen. — Bei 
einem Streit mit einigen Burschen wurde 
dem 2Bjfihrigen Besitzerssohn Ferdinand 
Widetschnig aus Modritsch 21, Ge­
meinde Hagau, ein Schlag auf den Kopf 
versetzt, der ihm eine Wunde zufögte 
und zugleich die linke Hand verletzte. 

nur auswendig gelernte Worte singe. 
Mit Blumen geradezu überschüttet wurde 
der Gauleiter bei seinem Besuch im Kin­
dergarten, all die Kniipse drängten »ich 
zu ihm und hielten ihm mit ausgestreck­
ten Armchen ihre Sträußchen entgegen. 
Die Tante zeigte dann, wie ihre Kleinen 
singen können und ein kleiner vierjäh­
riger Knirps erntete besonderen Beifall 
durch das vorgetragene Lied vom Afri­
kakorps. Lachend prophezeite ihm der 
Gauleiter, daß einmal ein ganz beson­
ders guter Soldat aus ihm werden 
würde. 

Auf dem Weg« zum Jugendheim be­
grüßte der Gauleiter auf der Straße 
zwei Frauen, die da« Mütter-Ehr«nkreuz 
trugen und drei nntersteirische Solda­
ten, die sich gerade auf Heimaturlaub 
befanden und unterhielt »ich eingehend 
mit ihnen. Vor dem Jugendheim war 
die gesamte Deutsch« Jugend angetreten 
und der Bannführer de» Banne« Mar­
burg-Land erstattete Meldung. Nacij ein­
gehender Berichtigung de« Jugendhel­
mes, über das »ich der Ganledter beson­
ders anerkennend äußerte, schritt er die 
angetretenen Scharen ainzeln ah, Fra­
gen an Führer, Jungen «ad Mädel »tei­
lend. Abschließend fand »in« Besichti­
gung des Gemeindeamte« statt, bei der 
Bürgermeister Pg. Vogl dem Gauleiter 
über die Arbelt in der Gemeinde Beridht 
erstattete. Als der Gaul«iter am Dorfplatz 
sich verabschiedend mit dem Biiöde»-
führer seinen Wagen bestieg, begleite­
ten ihn begeisterte Heilruf«. Auf dem 
Weg nach Martnirg besichtigte der Gan-
le4ter noch die Zeilen- und Sturmdienst-
stelle in Feistritz, einem Stützpunkt der 
auegedehnten Ortsgruppe Rast. Auch 
hier wurde dem Gauleiter der Dienstbe-
trleb In strammster Welse vorgeführt 

Der Gauleiter konnte «ich bei denr 
gründlichen Besiclitigung einer Orts­
gruppe de« Landkreise« Marburg, die 
ihm einen gedrängten Überblick ttber 
die gesamt« Ortegruppenarbeit veraiit-
telte, überzeugen, mit welcher Begei­
sterung, mit welcher Tatkraft (He Un-
tersteirer am Werke sttMi, um ihr Land, 
daß nun wieder ein Teil der deutschen 
Steiermark ist, nicht hinter df>n ande­
ren Teilen des Gaues zurückstellen zu 
lassen. 

Film 
W'ldnis 

Dieser Kulturfilm zei^ dt« r«icji«ii Er­
gebnisse einer deutschen Expedition, die 
e» »ich zum Ziel setzt«, die von der euro­
päischen Zivilisation noch onberflhrt« alri-
kanische Wildni» mit der Kanwra einzu­
langen. Mit Personen- und Lastwagen in 
Hamburg an Bord eine« Afrikadampfers 
gegangen, landeten di« Expeditionsteil-
nehmer in Kapstadt, das mit seinen brei­
ten asphaltierten Straßenzfigen, seinen 
groBstädtiachen Zwcckbatften und dem 
regen Auto^t und' Straßenbahnverkehr 
gleich dem später erreichten Prätoria 
noch ganz europliech anmutet. Dann je­
doch erschloß sich da« unberfihrte Afrika: 
Negerdörfer im Busch, den noch keines 
Weißen Fuß betreten, nnd die artenreiche 
Tierwelt, die ungehindert zu belauscnen 
und auf den Filmstreifen m bannen vor 
allem Zweck der Forschnngsfahrt war. 

Da» naturhaft« Treiben d«r als J&gcr 
nnd Fischer lebenden Negeritimm«, b«-
sonder» ihr« Tänze, wnrden ^filmt, ihr« 
Musik, ihr« Gcs&ng« auf ochallplatten 
aufgenommen. Der Tierwelt wurde in zum 
Teil gefahrvoller Annäherung nachge­
spürt. Wir sehen Aufnahmen der flQch-
tigen Antilope wie des majestätisch etn-
herschreitenden Löwen, der hurtig behen­
den Affen wie der in mächtigen Herden 
daherziehenden Elefanten. Dräuend blickt 
das bösartige Nashorn nna an, an» dem 
Gewässer' gähnt der riesig« R.icben des 
Flußpferdes Das Rflsselschwein wflhit 
nach Nahrung, die häßlichen Hyänen 
schleichen vorbei, im Wasser spiegeln 
sich die anmutigen Flamingos, nnd gro­
tesk-gravitätisch stolziet^ Giraffen des 
Weges, 

Nicht immer tflng <ft« Fahrt glatt von-
fctatten: Hindemi»»«, Stromschneflen, 
Moräste hielten zurfick Doch Wagemut 
und Ausdauer siegten Ober alle Schwie­
rigkeiten. (Marburg, Burg-Kino.) 

Mariann« von Vesteneck 

Sport und Turnen. 

Schöne Tnmeriolge der 
Ciliier in Graz 

In Graz wurden am Sonntag eh« mtttel-
steiriEchen Meisterschaften im Gerät­
turnen zur Entscheidung gebracht. Un­
ter den 83 Titelanwärtern befanden »ich 
auch mehrere Sportkameraden au» Cilli, 
die sich überraschend gut durchsetzen 
konnten In der Zehnkampfwertung 
siegte Wister (ADTV Graz) mit 19Ü 
Punkten vor dem Cilliar Kokot (SG 
CilliJ, der 168 Punkt« anf «ich verei­
nigte. Im Mannschaftswettbewerb blieb 
DTB Graz siegreich mit 287 Punkten 
vor dem ADTV Graz mit 273 nnd der 
Sportgemeinschaft Cilli mit 230 Punkten 
In der Einzelwertung war Wolny (DTB 
Graz) Bester. Schell an» Cilli wurde 
Achter. Bei den Frauen fiel der Sieg 
in der Sechskampf-Hinzelwertung an 
Sparowiti (DTB Graz). Den Einzelkampf 
gewann Kaltei» (Post Graz) and in der 
Mannschaftswertung kam der ADTV 
Graz zum Erfolg. 

Kaptd-HandballertMiM, Achtuagl 
Zn der am Mittwoch, den 14. d. M., nm 
19.30 Uhr, stattfindenden Übungsstunde 
haben »ich folgende Handballerinnen 
zn melden; Mrwa, Daria, Sackl, Gollob, 
Jammemegg, Gaßner, Hraatnik, Fflr-
mann, Koibl, Kopriwnfk, Stocker, Sad-
jak, Walentan, Politsch, Bocca»ini, Lor-
bek, Sterle. Erscheinen ist Pflichtl Die 
Abtellungsleiterin. 

: Die »teiriscfa« HasdhallMlflencliaft 
erst in der Verlängerung entschieden. 
Der ADTV Graz gewann das Bndspiel 
um die steirische Handballmei»ter-
schaft am Sonntag erst tat der VerlAn-
gerung mit 15:14 (3:6, 11:11) gegen KSK 
Leoben. 

: In der ftaHealsclMB PeSbenmelster-
schaft gab es am Sonntag folgend« Er­
gebnisse: Lazio—FC Turin 2:1, Atalanta 
Bergamo—Liguria Genua 0:0, Bologna-
Venedig 2:0, Bari—PC Mailand 2K), 

Wir hören im Rundfunk 
DiMwtai. 1). A^il 1«4) 

ll«lellMMdcri - 13.45: Der Bcrickt nr 

I-a|t. 1S.30—14; Waltvr Schauinfi-Bonini ipielt 

ChopM. I»—17: Statt{«rl«r Opcrnkonirrl. 17.IS bit 

IB.30: Balicblt UnlcrUallungiwciten 18.10 Der 

Zcitipic|»l. 19.IS—IQ.10: Fronlberii htt. 20 20 bii 

20.30; Tartini-Sonalc. 20.30--21; hfaydn-SiafoDic. 
21—23: ADSIMC ichiMicr SchallpIaUro. 

Dnt*cbUnd**«d«n 17.15 18.30; Von Haydn bi« 
VoH-Farrari. 20 !J--21: Willy Steiner ipiclt auf. 

21—22; 'Ein« Slundt iflr dicb«. 

Blick nach Südosten 
«. niegal« Judeneinwanderung in Un­

garn. In Budapest wurden 34 Personen 
z« Arreststrafen verurteilt und gegen 
si« das Internierungsverfahren eingelei­
tet, wBil sie aus dem Ausland Illegal 
eingewanderte Juden verborgen hielten. 

«. Belohnung der rumänischen Arbei­
ter, Da» rumänische Arbeitsministerium 
hat snr Beiahnung and Anerkennung 
von hervorragenden Leitungen die 
Medaille »Belohnung der rumäniscJien 
Arbeiter« gestiftet Betriebe, die auf 
sozialem Gebiet fflr ihre AngcJidrlge'n 
sowie zur Steigerung der Produktion 
Hervorragende« geleistet haben, werdra 
mit der »Plakette der Musterbetriebe« 
belohnt 

0. Heldenehmng ta Bukarest Das 
OberbOrgermelsteramt in Bukarest hat 
angeordnet, daO die Namenslisten der 
im Kriege gegen di« Bolschewikeo ge­
fallenen Helden in den Vorhallen der 
Kirchen and in den Korridoren der 
Schulen angebracht werden. 

«, Todesslrafea gegen Spekulanten In 
Bulgarien. Der bulgarische Kassatlons-
hof bestitigte di« vom Sofioter Kreis­
gericht gefälltem drei Todeeurteile we­
gen Spekulation mit Toilettenseife. Die 
Todesurteile wurden gegen die Juden 
Raffael nnd Leo Arle sowie gegen den 
Bulgaren Vladimir Slavkov ansgcspro-
dhen. 

Wirtschaft 

Da« Unterland in der Erzeugungsschlacht 
Gau Steiermark und die Unter Steiermark ein jjeschlossene« 

Wirtschaftsgebiet 
Die Landesbanemscfaaft Steiermark 

bildet mit der Untersteiermark «in ge­
schlossenes Wirtschaftsgebiet, wenn 
auch die politische Eingliedemng der 
Untersleiermark noch nicht erfolot Ist. 
Dieses Wirtschaftsgebiet nimmt unter 
den übrigen Reichsgauen deshalb einen 
besonderen Platz ein, weil es das 
größte geschlossene Maisanbaugebiet 
und da» zweitorößte Weinbao- nnd 
Obstgebiet des Reiches ist. Die Landes-
bauemschaft Steiermark umfaßt 16 
Kreisbauemschaften, die Untersteier­
mark sechs ErnAhrungsämter, mit einer 
Gesamtfläche von zusammen 2 358 000 
ha und einer Bevölkerung von 1 666 000 
Einwohnern. Von den 98 000 Betrieben 
über ^ ha in Steiermark ist etwas we­
niger als die Hälfte Kleinbesitz nnter 
5 hai von den 70 000 Betrieben in der 
Untersteiermark macht diese Betriebs­
größe mehr als die Hälfte aus. Die Zahl 
der Mittelbauern (5—20 ha) betragt in 
beiden Gebieten rund 40 Prozent, der 
Großbauernbesitz (20—100 ha) rund 10 
Prozent Großgrundbesitz nur 1 Prozent. 

In Steiermark ist so fast die HAlfte 
der Gesamtfläche (48%) Wald, In Unter­
steiermark ist der Anteil etwas kleiner, 
aber auch noch 43%. Landwirtschaft­
lich genutzt werden in Steiermark 44*/» 
der Gesamtfläche, in der Untersteier­
mark wobei jedoch die landwirt 
schafTliche Nutzfläch« in St«iermark 
fast doppelt so groß ist als In der Un­
tersteiermark. Dieses Verhältnis ändert 
sich im Hinblick auf die Erzeugung da­
durch, daß der Anteil der Weiden nnd 
Almen, also die extensivste Nutzfläche, 
mit 30*/t in Steiermark fast doppelt so 
groß Ist als in der Untersteiermark. Die­
ser hohe Alm- und Weidenanteil weist 
schon auf die Rinderhaltung als haupt­
sächlichsten Wirtschaftszweig hin. Von 
der nun übrig bleibenden Nutzfläche 
entfällt im ganzen Gebiet noch fast ein 
Drittel auf Wiesen. Das eigentlich« Ak-
kerland umfaßt 40*'« der Nutzfläche und 
beträgt rund 424 000 ha, eine für das 
stark gegliederte Berggebiet recht an­

sehnliche FMdM, dl« allerdings tn nv 
zähligen kleinen lud kleinsten Einzcl-
äckem di« Hänge der Berge oud der 
Talebenen Aberzieht 

!• sfldlicben and Asttlchea Reichs-
gaa nnd vor allem tn der Untersteier­
mark gedeiht der Mais, der auf einer 
Fläche von 4.5 500 ha angebaut wird und 
im Verein mit einer gleich großer\ Kar­
toffelfläche die Grundlage zn einer aus­
gedehnten Schweinehaliuiig gibt sowie 
auch ein sehr beliebtes Nahrungsmittel 
der Bevölkerung darstellt Der Rest der 
Ackerfläche verteilt »ich auf Futterge­
treide, Ölsaaten, Klee ' nnd sonstige» 
Ackergrtlnland, wobei Im Gebirge di« 
Ackerwiesen (B-Gärten), die nur alle 4— 
5 Jahre umgebrochen werden, eine be­
sondere Rolle spielen. 

Im sfldlichen Teil der Steiermark, so­
wie in der Untersteiermark gibt der 
Weinba« dem Land seinen besonderen 
Charakter. Die rund 4000 ha Weinland 
in der Steiermark stehen in hoher Kul­
tur nnd geben gute Erträge, die ruttd 
18 000 ha in der Untersteiermark geben 
schon jetzt einen hochwillkommenen 
Beitrag zor Weinerzeugung des Reicht»», 
werden aber in Zukunft bei intensiver 
Förderung der Kulturen einen ganz be­
deutenden Anteil ae der deutschen 
Weinerzeugung haben. 

Das ganze Hügelland, sowie viele 
Berghäng« dieser schönen deutschen 
Landschaft schimmern im Mai in der 
Blütenpracht von Millionen Obstbäu­
men. über" 8 Millionen Obstbäume, da­
von fast 4 Millionen Apfelbaume, brin­
gen Jährlich einen Erntesegen, der in 
vielen tausend Waggons einem großen 
Teil des deutschen Volkes gesündestes 
und wohlschmeckendes Nahrungsgut 
liefert Der Schwerpunkt der landwirt­
schaftlichen Erzeugung de» Gaues Stei­
ermark nnd der Untersteierrnark Hegt 
in der Viehhaltung, ein besonderer Wert 
der steirlschen Landwirtschaft fflr das 
Gesaratreich Hegt In der bedeutenden 
Erzeugung von Obst nnd Wein. 

Flucht in (he Lüge 
S o s i a R  v o n  B e r t  0 « h l m a n i i  

AlkReciite »orbetullwb«! Hör*-Verl«,BeriioSW II 

(35. Fortsetzung) 
»Bitte«, Kömer kam mit der schriftli­

chen Bestätigung zurück, »da« wird ge­
nügen, denke ich.« 

Brink überflog das Schriftsttlck kurz. 
Und sclimunzelte. »Wa« habe ich zu 
zahlen?« 

Er erledigte die Rechnung, »teckt« die 
Tüteai A und B samt dem Zeugnis des 
ChtiinikerR zu sich nnd verbeß den 
Raum. 

Die Waffe, mit der der Botröger »ein 
Ende finden sollte, war geschmiedet 

Lange vor der verabredeten Zelt fand 
»Ich Brink in dem kleinen Caf^ in der 
Nähe des Anhalter BahnhnfR ein, in der 
Hoffeung, auch Lotte Wendlandt möge 
früher gekommen sem. 

Aber er irrte sich. 
An den Tischen saflen Menschen mit 

fremden Gesichtern. Brink nahm einen 
Fensterplatz, von dem ans er nicht nur 
den auf der anderen Seite parkenden 
Silbergrauen, sondern auch den Eingang 
gut im Auge hatte. 

Je weiter die Uhrzeiger vorkrochen, 
um »o aufgeregter wurde er. Und dann 
WHr es zw'"ilf. Ja, es war Punkt zwölf. 
Und Lotte Wendlandt war noch nicht 
gekommen. 

Hatte er bisher mit immer größer 
werdendem flerzklopfen gewartet, so 
boschlich ihn von diesem Augenblick 
an rpiälende Unruhe. Urplötzlich fielen 
ihm ungdzählie Möglichkeiten ein, die 

seit vorgestern abend geschehen sefai 
konnten, 

Es war zehn Mini^en nach zwölf. Es 
wurde viertel eins. 

Lotte Wendlandt kam nicht 
Brink stand aut und stürzte an» Büf­

fet Nannte seinen Namen. »Nicht wahr, 
man hiitte eine Nachricht für mich da­
gelassen?« 

Es waren tatsächlich zwei Brief« da, 
die auf Abholer warteten. Nur trugen 
sie andere Anschriften, 

Blaß und aufgewühlt kehrte Brink an 
den Tisch am Fenster zurück. Halb eins! 
Unmöglich, daß sie die Verabredung 
vergessen hatte! Gewiß, jetzt erst fiel es 
ihm ein, er hatte ihr seine Adresse nicht 
gegeben. Wenn sie also tatsächlich aus 
irgendwelchen Gründen au» Lucken­
walde nicht fortkonnte, war sie nicht 
imstande, ihn dies wissen zu lassen. 

Ob etwas passiert war? 
Er nahm sich vor, noch ein paar Mi­

nuten zu warten, obwohl er wie auf 
Kohlen saß. Bis dreiviertel eins blieb 
er. Ja, bis dreiviertel.. Aber dann kerne 
Minute ISnger. 

Wie hell und froh hatte der Tag be­
gonnen! Und nun 

Er bestellte die dritte Tasse Kaffee. 
Das heiße Getränk beruhigte »eine Ner­
ven. Aber »chon nach kurzer Zeit wa­
ren sie schon wieder da und rissen und 
zerrten. 

Dreiviertel! 
Brink war wie vor den Kopf geschla­

gen. Alles hatte er angenommen. Das 
nichtl Den Gedanken, Lotte Wendlarolt 
konnte sich von ihm zurückgezogen 
haben, kaum, daß sie miteinander be­
kannt geworden, wie« er von sich. 
Nein, zu stark, zu tief war das Gefühl 

des Dankes gewesen, das sie ihm offen 
und ehrlich gezeigt hatte. 

Mein — — ihr Ausbleiben mußte 
schwerwiegende Gründe haben. 

Er dachte an ihren Gesundheitszu­
stand, die Aufregungen, die hinter ihr 
lagen — — ob es zu einem Rückschlag 
gekommen war? Vielleicht lag »le krank 
danieder? Fiebernd gar und in schwerer 
Gefahr? 

Nein, es hieh Brink nicht linger. 
Zehn Minuten vor eins war es, als er 
da» kleine Caf^ verließ, hinüber zn »ei­
nem Wagen lief und sich hineinwarf. 

Herrgott, und daheim warteten »ie mit 
dem gedeckten Tisch! Dreyer hatte si­
cher viele »einer bunten Liebling« ge­
opfert, um das Haus zu schmücken. 

Und nun? 
Mit zusammengebissenen Zähnen gab 

Brink Gas. Aber schon nach ein paar 
Metern mußte er wieder abstoppen. Die 
Verkehrsampel zeigte rote» Licht 

Gelb. 
Grün! Endlicbl Brink )agte über die 

Kreuzung. Aber bis er endlich die freie 
Landstraße erreichte, hatte er noch hun­
dertmal stoppen und hundertmal wieder 
anfahren müssen. 

Nun aber jagte der Stlbergrnoe mi» 
achtzig und mit neunzig über die Chaus­
see. Freilich, in den kleinen Ortschaf­
ten mußte er auf ein Jämmerliches 
Schfittempo zurückgehen. Das Pflaster 
war schauderhaft und zwang selbst den 
Kühnsten, langsam zn fahren. Aber »o 
bald man wieder draußen war, so bald 
die Weite der Landstraße lockte, konnte 
man wieder Gas geben und nochmals 
Gas — — 

Endlich Luckenwalde! 
Diesmal brauchte er niemand nach 

dem Weg zu fragen. Diesmal fand er 
ihn allein. Er bog von der Hauptstrafle 
ab, passierte ein paar Querstraße« vnd 
bog dann in den stillen Seitenweg ein, 
an dem »ich inmitten de« Garten« The­
odor Wendlandts Haus erhob. 

Aber noch ehe Brink es errelcfat hat­
te, stutzte er. 

Vor der Gartentür — — wahrhafllg, 
e» war kein« HalluzlnatloB — — ror 
der Gartentür parkte bereits ein anderer 
Wagen. Und Brink sah deutlich die Ber­
liner Kennummer. 

• • • 

Unmittelbar hinter dem fremden Wa­
gen haltend, sprang Brink ans dem Sil­
bergrauen. 

Er war verwirrt Bin Berliner Wagm? 
Wem gehörte er? 

Zum ersten Male stieg in Ihm der 
Gedanke auf, daß Lotte Wendlandt 
einen Freund haben könnte «inen 
Mann, den sie in Berlin kennengelernt 
hatt^ und der sie nun besuchte. 

Eine sonderbare Beklemmung «achte 
ihn h^im. Aber er überwand sie schnell. 
Gewißheit!! 

Er trat an die Gartentür. Sie wer un­
verschlossen. Er nahm sich die Frei­
heit einzutreten, nnd durcheilt« mit ra­
schen Schritten den Garten. Doch, noch 
ehe er die Haustür erreicht hatte, 
öffnete sie sich ron innen. Auf der 
Schwelle stand der pensioniert« Beamte 
Theodor Wendlandt. 

Und hinter Wendlandt tauchte ein 
zweiter Mann auf — — ein Mann, der 
eigentümlich lächelte und dabei die 
Mundwinkel in leisem Spott nach un­
ten zog 

Dr, Zimmermann! 

»Herr Rechtsanwalt!« murihelte Brink 
betreten. Der Blick des Mannes gefiel 
ihm nicht Zuviel Überlegenheit wnt 
darin — — zuviel Sicherheit — — 

»Nett Sie kommen, Herr BrinkU 
Zimmermann stand nun nebe« dem 
Alten. 

Brink sah slcfe etaer Sttuntioe tf-
g«nOber, die er nicht begriff. Nur rla» 
ein« spürt« er deutlich-, daß si« 'feind­
lich war. 

Dies« Erkenntnis gab Ihm jedoch mit 
einem Schlage seine kühl« Haltung zu­
rück. 

»Ich habe fast etn« Stunde auf Prän-
lein Lotte gewartet,« wandte ar sich an 
Theodor Wendlandt. »Sie ist nicht ge­
kommen. Ich kann nur annehmen, daß 
irgend etwa« sie hinderte, ihr Verspre­
chen einzuhalten — hoffentlich kein« 
Erkrankung *— —« 

Der alt« Mann bewegte die Lippen. Er 
sagte auch etwas, at)er Brink verstand 
ihn nicht. 

Noch ehe Brink zu einer weiteren 
Frage kam, schob »Ich Dr. Zimmermann 
an dem Alter vorbei. 

»Fräulein Wendlandt Ist »uf meine 
Veranlassung zn Hause geblieben, Herr 
Brink.« 

Brink sah ihn verständnislos an. »Anf 
Ihre Veranlassung? Dann können dafür 
nur schwerwiegende Gründe maßgebend 
sein. Dari man »ie erfahren?« 

»Warum nicht Ich möchte das junge 
Mädchen vor einem unliebsamen Aben­
teuer bewahren.« Zimmermann sprach 
ruhig nnd gelassen, aber der Ton seiner 
Stimme war scharf und unmißverständ­
lich. »Wünschen Sie, daß icli noih deut­
licher werde, Herr Brink?« 
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STADTTHkATER 
MARBUR'G-Drau . 'Ü 

il« W«^ 
f. 13 t 
iliraaiht: 

Getcbiossen« Vor»lellun| Itrl 
kV] Vi**' 

AmtÜcho 
Bekanntmachungen 

Vwkrnftc Br*ut 
Komltche Ojt»r in dr«i ^Ittnn von Fri«drlrh Snnrtan«. 
legtnn 20 Uhr, Ende 23 Uhr Kein K«rt«nverk*uf. 
Montag, 14. A«rll 

Dar G'w'wetiswurin 
BaiipmknniAdi« In 4r*i Aktan van Ltidwlf Anttn-
griiber. Btig'nn 20 Uhr, Ende 23 Uhr, Pioi-;« 2. 

UNTERSTEiRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

0«r Po|U«14lrektor aU ftU. Laltvilialiltit«* 
SL — SSifl hin, Marbutff/Drau, 4m I. Afrtl tN) 
AchtungI Slreoanpr«!»« 

ßekannfmächitnji 
Am OnntirratAQ dan 13. Apnl 1143 findet Im Luftachulioft Mirbvrf'Oratt 

|ein Prpb^'betrltb 4^' LuftschuUiitenan atatt. Gi wird det Signat ,,EilWBrBij|ig" 
||gt(>ichUie|)<t'nt)ar Honllon von ^inrr Mmula Dauer) gngf-beii. Bis luftadiutz-
'm&Slg«a Verhalten der Bevölkerung tat nicht «otweodtg. IM 

ffM. Dt. WallMf, 
DP* LArätKjCr DES KIEI9fS*MÄiBtJiG'(DKAU) 

Verlautbarung 
Weg^B det T<^rdrlnglich«i Grubeii*rhwartenbi>darra der Kohlenbergbau« 

in dar Untati(*i»iBdrk wird angeordnet, daB tamlliche Qrubenschwarten dar 
EuefgiovwiorguKf SMataienvark, Obarbargditekllon Cilli H:>laeiBi«uiiab-
tellung tit CiUi Prini-Eugen-SlraS«, iFum Kauf aniublaim find. 

GlBlrhieiiij wird die Verbnaguiig von GrubcntcbwarlM aua dar Unter-
•telemark «hM «in« batondera fewilljgung untoraagt 

I Chef der ZlvUverwaltung kB der Untariteierraitrk 
Dienatatalla Font« und Hotxwirtarhdtt 
Der Laileri Dipl. Uf. Karl Chaniaa 

% fpp.'iyfiji i7f 

Betr.i Muilerung d«r G^bttrlijatarglng« lOII and Itll. 

Bekanntmachung 

MA»»URO-Cr.Ain 
B l i l R G . L I C ! I T S P t E I . E  

Uber Ate Mnaterang der GabuHaJahrglaffa Ifl« «ad Itlf fir dl* WkhHMelil. 
1. Untar Hmwfl'i auf die Verordnung Uber dla Emtübrung de« Wahrraehl'n 

in dar Unlarataiennark vom 14 Min 1943 (V.. a. A,>BI. Nr. 7ft, t. (Ü) «Ml 
die hlezu ergangenen BestlmmungeB findei die Musterung ha Leadkrets Mu-
burg/Drau wie folgt statt! 

Jtg und DpQinB 
d^r Mualeruiig 

Muatarunqi-
Ort und -Lokal 

Üianttpnichlige 
dar Gemeindon 

Heute 16, 18.30, 20 4.^ Uhr Fernruf 2219 
llia Waraar, Vlhlor de Kewa, Edith 0»a, Qrethe 
Weiler iB di^m wirbeligen Uustspiol 

Wir machen Muiik 
f*t i«fndllcli« alcht iag?laia«al 
KUlTUI|[aMSONOri(VOIiaTELt.UNCBNt 
DlcniUg Qd Mltlworh um 13,45 Uhri 

WUdnh 
tXenalag und MItiwoch um 13.4S Uhri 
SiMian dar febelmntaveilm Tierwelt Afrikai. 
PUr Jugaqdllthe zugelassen! 

12 April n43 
7,30 Uhr voim. 

ijTÄprtl 1143' 
1.30 Uhr vorm. 

WIndlichgrei 
Schul« 

Wmdiichgrai 
Wnldagg 
M^iderdrieB 
HartenttelB 
tirhterb«rg 

14 April im 
T.30 Uhr vor*. Mahretibeif 

Schot« 

E S P L A M A D I E  

n-4 
Heute I« 18.3b, »jn tTu 
Furpiuf j,'-2t 

lt. April It4l 
7.10 Uhr vor». 

•ILDE HAHL 

Meloe Frenndin Josefln« 
P««d llahtchaiid, nta Benkhol- Nah Itlbell, Olga 
Ltabarg, Gerda Marl« Teraa, Remaa Saha, WUi|(M 
Sayterth 
Ptr JefiedMch« •Mrt sefeleiewi 

l.icli<»ptele Kaiieticiwclmle 

II, Anrll l*U 
T.V Uhr vorm. 
M. April IMS' 
I.W Uhr v«ra. 

lt. AmU 
i.» lAu 

V«a it.—I«. A«rll llgllch igiich um II Uhr 
nscnuld Tom Land« 

.—lt. A«l 
Die U 

Jf aadltch« Vicht togaUaieal 

Bofg-Llclilsplele Cllli 
_ 8«chaeafelder«tr>le 

V«a U.—U. A^ ttgtlc* aaa II «ad M.I9 Uh> 

M. Aaril IMi 
f.]l Iw VW» 

Welt ohne Mask« 
Tich«rhow«, Karl VeiperaasB, AmI 
^ Nr Jafeadllcfe« «iekl iBgaltaMll 

llc<fopol-l.ic!i<fpiele Cilll 

V«» 1. hta U. A^rll 

Die tfanz ifroBes TorhcftM 
wm fmiU Wa«««lr. lndoN rrnnum. HU«« W«ff«Mt, 
Oaalav Walda« 
Nr i*feadllrh« alcht lagelaa«««! 

Lkliiti^eldiea^er CurfcfePJ 

Mahrenharf 
Kappel 
Saldwihola« 
lelfhlg 
Wuchar« 
lottenbi^ 
Hohanraautei 
Pr«*«B 

IT. Apilt II« 
30 Uhr votm. 

Schul« 

Haff«« 
Hohles ilato 
Pr«lch«« 
PlaakanitelB 
W«ltaBat«la 

Reil unfertm SenOirtorlf 
»Bauerntiilfe« 

flflnHli# ' ^ _ InstifronDerr 

*'»v; 

M wm }MIvi P 
ä«i v4r#-b*l Clftitfi 
4*r i«|t«««wAQ »olJl«# 

•ntb«»vlk4i*«i im m 

>i m&uim 
4mrm hol^M 

tim »«f öt»« I i«liH 

• «»»d widit'g Ml dl* f »«r 
^ I' »^•d»iii*'d* «nd 

tv If d*r Im 1 

tiiltilitiMlai flffairi. Bin I, itiitiilBi Z4 j Tilifm I zciiz 
WIM l4t«M tM alt NKvtli* 

OoaoWta 

IM 

n. April loa 
•chuU 

n. April 
V.JO lAx 

WindlichfaUMIi 
Karachbach 
Pöltachach 
Laprlaeh 
Praferhoi 
Obei-Pulif«« 
Sl. MaiUa «» 

tr, AMII 
9.» Ute 

« A^ HO 
7.» Uhr ^ 

l<W%w|Ä>re« 
OMlhealrtla l/fl. 

MiseUi 

«. Afrfl IM 
y.M Ute vaiiB. 

Sgl« L 41 a. 
Jahohatal, 
Praweabcif 
Praithei» 
Kualguad 
Rut 
Ichlalall« hl 
Wufi' 
£«UBl«»5>r«B 
Lor«BUB m I 
Ithober 
iäi$«i» 
•HiiehiH 
TluMliig 
»•orgiiBhwg 
lehrlng 
WacfiaanMM 
W»«<*a«a 

» 
^.11 ̂ J£' >ril IMI MllWI 

IkiifMdB« 
UnAraH MaAuf/D«ta 
SlaiK 

L i|>i«l«nMif>pfll«hiWf ihM 
I. Dl« t -

W&acha bat 
S. DI« DleBSWlIdillge Mtaa ha gewi 

d«r Muataniaf n arachaüiaa. 

Mf/MIT. 
Zatlami «id aU •• 

RnahhaH m «ir 
aaitalrtÜldMa 1—fnk vetiw-

lache bat ««r Muataraaf tm arachauaa. 
4. Sollla «Ii DtanatonlchtlMr durch Rnb 

H««t« «Bd *wrg«« um M Ute Muitaniag varhlndwt ««m, «a lal hl«rih«r tte 

Mann ffir Main *1. ÄnaprUch« a«f Ka>««ho<<aB b«fl(«h«« «Icht. BeaflffMeh d« batasaafatat mm 
Olaala Uhla«, VlhtafUi v. Salluha, aattav KavthiTage der Muateruag «rlrd auf dte Bekanntmachwng d«i Chafi dar ZtvIlvarwal-

— Nr Jaffvadlleh« th«! 14 Jatea« tBff«rtaa«aa. •«>« V. Mal IMt (vaaMtaBtUcM tm d«r J4ait«rff«f Mtwc" Ni. 1 
vanri«ia«u 

I. DI« «tfwrdeTÄcheB Awwe*«« n—haaaadare Vfltgib 
HalmatbuHdai, OaburtmirtaMda «ad Kanhartal aUd bat 

iwnUea. 
7, Dleaatpntchtli^, db Ihiar Qaataflimffpfflcht idaht «Aaf iMW ptBtWijll 

aachkommao, werden bevtiaft. 11^ 
Dr. k. Landraft: 

Vtrtand i 

V • \17 17 < 
nc/bat Zatilkarte 

W E S , 1 A C K  
StaadldM LottcHe-EInnahflne 

Marbar(''Draiip Herrengatse 25 
54-4 

m 5^ RM Ja Klaiaa 

aa RM )a Klais« 

ai IX— RM )a Ktaaaa 

RM )a lOasM 

Kam«! 

Cnrmt gtrtar 
Ärm*m-PrSlin»rat0 

8997 

•namsTixDcmi 
UDBBItmJlNZIN 
BCHWASn tlBISBLITmXl 

ab, aalange dar Vorr«! rat« 
eher*, 1—aai»aalebrih, 
RudaU-y«M-atMla 11. 
•aaatalaa MiMelkeitanl KariMI k 
r«.. ft. O. 
Feranl MI. 

diu, BuchaaetraSa IV. 
119-4 

Ai 

Postbezieher! 

Wan d«f PaelhuH aa hamal 
tutd die Banffegablkr Nr dU ,>4*1%«^ 
ger laMaag" alahat*, hMtaa «4r H«^ 
daaM te dar raetelhiBff halM OMa»> 

T»ii>Uch<»plcle Pertaw 
V«a DI«Mlag hia Doaaeratag 

Eine Frau wie da 
^ d«m RiMDon „Ich aa Dlsh" tm Dliwh Nalk« 
Nr Jagandllrhe alrht lagelaaBaal 

ramicHT 

llcki^elilieaier Trifall 
v«ih U.~ts. April 
M» Graadl Pilai 

Ugttch •• 17.« mA M 

Premiere der Battarfly 
pA Maria Cebotarl, Paare GtarhalU, [,«ala f«gll«cfc. 
P««l lfa«ip iiavf. — Fhr Jugeadllcha alcht lagaUiaaa. 

IN llAiBUBirDRAU ~ 
I A ivn/ds-it 

Elnbenifutig der anbekannten Erbot 
Ihf. Kerl Pann«n(ar 1« h4arh«r«rDr««, Pfarrhefga«»« t, M «• M. A< 

1141 gaatorbaa «tad bat «loa teUlwllTlg« VarMgung alcht hln>ir1wi. Ok 
vorhartdaB tlnd, l«t dem Oarldite alcht b^annt. Ba 
Drewaaarhah, J«iaNaa«kre4ir hl h4arharg/DnHi, ««• Kaaatar 
arhaft. W«r aaf 41« Varl«i««iii(fMft Aiiaprtidk whahaa will, 
a«ebi Monatan van haut« an dam Gerirtile mltzntatlaa 

'ZU 
Nana Jaaaf 

Vi 

li%r«dM eadl-
iwla«n. Nach Ablauf der frtit wird die Verlaasonschaft, auwatt dl« AnaprAch« 
inqewIeaeB aala werde«, harauagegebea, lowail diaa alchd gaactiahaa 

lugunatee d«« 8taal«a alagacogen. 
Gericht Marbarg Praa, den 1- April IMX 

Ihre VermAhlung geben bekannt 

HCRMANN WBILAND 
QKEtE WEILAND geb. KIEGLEB 

WIn<li8chgrei 

797 
April 1943 

Marburg-DrdVi 

leben, wir die 
unsere liebe 

traurige 
Muttor, 

Tiefbetrübt g 
Nachricht, das 
Frau 

Aloisia Lukner 
Ijeb. Simonie 

im kohen Alter TOB 82 Jahren nach ei­
nem arbeitireichen Lebon verschieden 
iit. 
Steinberg bei Luttenberg, den 12, 4. 1943. 
2M Die tieftrauernden Kinder. 

KinMinochBiit 
Sozlalvenlcheningsbcltnig fOr MllchlJahimiddHB wmi 

van Qaittnagtkarte« flkr MildM. 

Mit Wirksamkeit rom 1. Aprtl 1943 wird dar far 
lahrmidchan zu entrichtende SozlalvefrichanuifgaheHrag olaa 
Rücksicht auf die Höhe das dam PflichtjahmaMelM« m aah 

Eilenden Tatchengeldes »inheitlich nUt RM 3.50 BOMtlleh faat-
'qesetzt. In diesen) Gesaintbettrag sind die Belträga x«r Kran­
ken* und Unfallversicherung anthalteo. 

! Quittiingskarten dürfen fOr PflichtJahrmiddMn Mr fir )aae 
'Zait gatüiirt werden, w&hrend wakrhar aaf Qnm4 i 
Zablungsvorschrcibung als Gesamtbeitrag monatlich RM 7.56 
sntrlchtct wurden. Mit 31. MIrz 1943 aind die Qikittungikarten 
für solche Pflichtjahrinädcben durch Brteilnng der Vardianst-
Sescheinigung sbzflschlieBen tind der Ub«rl«itaiigeatait« fttr So­
zialversicherung in Marburg-Drau eingeschrieben aozusanden 

Marburg, am 10. April 1943. 
Dberlettungsstdle fQr SozlaiveralctiArrnng Maibvrf-Dra« 

Der Lalter: gei.; I. V. TSCHEUGA. 

Famillen-Anzei|{eii 

1«5 

Tiefbetrüht gene ich die traurige Nachricht, 
dal am Sonntag, den 11, April 1943, um 5 Uhr, 
In der Frauenklinik io Marburg, meine Gdttin, 
Frau 

Ell! Mlaker 

U a t e r o t f l i l a r  

Leiter 

(Inden durch die »Martrargar 
Zeltung« weiteste Varbreitujaq 

VI •beungstoiisch 

Teaacha atMaa I Ziamer and Kl^ 
«Aa, aeH«n der Rchala und Kirch* !• 
dm Stadt Thffar g«9aa ehaBaolcha IB 
Mureck oder Umgebung, craaluell 
nehm« euch kleine Wirtachnft » 
Pacht od MI gr^e Wlrtacheflarta bi 
•Ina« frauenloaen Hanf halt. Aatrhy« 

Marie B«ehai, Ttffac, Vahraeor-
plel« 39. 

_ Zwetatmmerwohaeag ha Nenba« Ma^ 

VOR ERKMLTUNOeN UND ANSTECKUNGEN ! mArwohniiag Im HuMarblocfc aa leo-
Deneit nvr beachrinkt erhUtUch. 9S-4(?'** »-• 

" TaasHM 

Dte BecagageMhr 
a haxahlaa. 

»Marhargar 
Vartrleheahtaeeaf 

Taaacha matea Df«4-ZlmM* 
Stadtnltt«, gegen eine 1- oder I 
ZimmerwohBuag. Untar ,,Bald" aa 
«ha Verw. ItS^ 

Dreber oder 
Schlotter  ̂

aeaecW. Waikwehiiuag ««tkaadaiL 
liohhard Malsch, MmaBwaranfabrlk. 
Lalpilg N 33, MacfcleuburgeratraÄe S. 

Ofieaie Siell« 
; wnhnung gegea armnlgea, mAbllertaa 
I Ztmmer mit aapar. Blngang. Adr. Ver> 
I watturtg JOB-# 

KLEINER 
ANZEIGER 

ig Tea AiSeflihrlf-
taa m«d 4H« Zaatlmmaag daa a«-
atladifa« Arhallaamtaa elagahoH 

werde«. 

Za Icanleii getuclii 

hfShaL «at arhaltaa. 
hoaiplaH, awcht An*. Maitach«!. Mar-
burgiPraa, Fldlatgatae 1-1. JOM 
data Gllarra-Ztlhar alt Nota« m kau­
te« geaucht. Martin OsUi. Umaledlar-
Ugar LMftataa. Bade«. lM-4 

Sielleügeaucke 
DheaamI«-Veawaltar adt laadw. Lakr-
anataM, 371*te. Pvula aaf GroSbatrl*-
baa, waiart 1B Achar-, Ohat-Waia-
bau, Viehzucht «n4 Handalipnanraa-
hau, denalt In Stellung, aucht ab ao-
foil aelaa ietiige Stellung^ wechseln. 
Gcfl. Zuioirlflcfi unt( 

Heiretf 

kia4«rlc 

Jangar TedMikar wteerhi awecte Bta 
Bekanntarhaft mit Piluleta, X Jehr« 

. aH. Antrhrlflan aatar .14" an dl« 
**^*9*.VerwalMng. »4-11 gaaurhL 

4r- aa die Vww. 
iwai Pah%amldal wardaa aaf t"»*! 
und Wohawng aolort «afganoauaaa. 
M«rU KU««, hiarburg/Dra«, Supi^i- • 

aaaa i. 
Ine Mtera, 

J?»0^ 
erfahrene CamflaakArhIa peleilaa, gre«. Krage« and 

ud ataa talatarla wird gericht. Aa- grog ond lot gpfaBt, wurde Samatag 
^9« «a Raateaieat Burgkellac, Mar-ju^ 10 Uhr abendi »uf der Lambarher 

I07-4 nrflcfca veHoren. Der ehrliche Rndw 
klalnara Reparaturen, bekommt bei RQ<'kgaba eine gute 

Rtume etc., auf 2 Mo- Derke oder geldHrhco Pinderlohn. 
In der Hi^lwlg Denk, Lehrerin tn Lenharh. 

3113-13 

Moarar nr 
WalBlgan Cta 
nata. «veat. m>r einige Tage 
WodM, feaacht. Aniohagea: Unio-
Fabrik, Laadwahrgaaaa 23, Marbiirg-
Drau. 300-6 

ÜaaakaaorflärtB fte ela Raaa ta der 
Artnr-MallY-Oaaae wtrd anglatrto anf-
gennramea. GM>lndeTerwattung Lart- p a h a e a pertelamtllrlMir Aft liefet« 
kaadl, Herraaiaiaa N, voa 14—1« Uhr ktirtfritUg PahoMncrieugnng Min« 

304-T Ropper, Grat, Geldnifplatt 2, Tel. 
81 904 175-14 

1^erscltii«<lrnes 

aa dl« Verw. d. Bl 
Okeaomla 2'  

170-S 

aerk einer schweren Operation im Alter von 
Jahren gpstoiben ist. 

Das Begräbnis findet, am DIf'nBtflg, den 13. 
April 1943, um 16 Uhr, am Bruntidorfer-Friedliof, 
statt. 

Drauweller, am 12 April 1943. 
302 Frani Mlaker und htl, 

L[,jyiMiiy,yuag'>pawyjw<w^w'/jwwüjiw^ 'iwi 

PI*» Pdhrer nnd Reich fiele« bei einem 
UbeifaU kommunlatiacher Boaditan 

Franz Reinprecht 
«Inam Geblrgallgerreflnavt 

Alois Oszbolt 

lelgea 

nauptwachlmelater 

aad 

der Geadarmarla 

|SPEN!5lBt fBr 
daa Dautsohe 

Zn mieten qesncki Ip« Bürgennelatei dar Oerae^öe Hob-
leniieiq, Laudkrrii Marburg-Drau. Die 
Klelderkart«, lautend auf Oachrg 

wenn Er1?h. D'r 146 <*44, wird für un^filtig 
unter arklirt. (Jet. Dratne. 2S.V14 

mdhL Zimmer, 
mAfflIck mit Bad. Zuacbrlft« 
„Rein' an ttta Verw. 
Suche «»Abttertea Zimmer tm 
bleck AntrAge anter .,Ar»t" 

ROTE KREUZ V«1 waltung. 

Unter lieber Oatte Vater und GroBvAter, 

Viktor Gobetz 
Relch^bahner 1 

Emil Jasbinschek 
dar Ortagiapfa Moatprala 

bat nrf a* Sonntiig, don 11. April, narh lanqptn ond 
achwereei Leiden in 73. Leban>)ahre, für immer verlassen. 

Daa Begrabrli findet am Dlenitag, den 13. April, wm 
M Uhr, an Brunndorfar Friedhof atatt. > 3t | 

Die t l e l l r a u e m d e n  H l n t e r b l t e b e n e i i  
«  

PQbrnngsamtea II 

Ihr Tod tat aaa Verpfllchtuagl 
Dar Kreisführet der Q«nd rmahe Aaffhtt Schick, 

Adolf Rwebeda, Kr«tafihrer 
POhrer der WehrmaBauthaflaataadaato 

SA-HauptatumfOhr« 

Schmerterftlllt geben wtr anea Verwandten, Prwnp'le« 
Mkd Bekannte« die traarlfr* Nachricht, dal un* unirr Innigst-
gellcblar Gatt«, Vater, Soha, Bruder und Onknl, Hun 

Rudolf Towornik 
Mil«ai|Hli h«lm lelchabahBhehrlabeaai ba CIIM 

aai Soaalag, *a« M. Apcil Mtf, mc* langeaa echwerem 
iaidaa, a« eateam M. Qahartitag ftb- immer Terlaaien hat. 

Dia iiaaMyaai Sada« bAttwoch. da« U. Ap>itl 1«43. am 
• Ute, aaf daaa atSdtlecbaa Prledhof etett. 

Dta hat Ige Maa«e Mr daa Oeatorheaen wtrd am IVm. 
aa M,. Aart ia4|, am 7 tJhi IrtUi, la dar Man-

501 -8 ' 
' Getragenai Hcrrc-nanrvg, kleine Ptgur, 

Mutter und Hertens, huhc tausche für Herrca­
an die rnnien'^rrad. Phnto Mnk.irt, 

W ' Herrenganse 20, Kfarhurg-Ora«. 3(M)-14 

Gohe Lederg^ma-
^rhea nnd ein kiel 
ne» Scharbap'ol und 
Aufzahlung tär ei­
nen VnlkaeraT^tAn 
ger. PerkoittaDe B, 
1. Tu». 2.4 14 

Fahrrad 
achen fflr 

DNa, *m «L *««1 na. 

1 tan-
Srhretb-

mnichtne od. Rund-
l'jnki'Tnpfdniier. — 
Adr. Ve'-w. 2^<-14 

5^ Tieler KlndrrwegiMi, 
gut erhalten, wird 

^^'ij'qeqen Damrnfahr-
l'/^lred getauarht. — 

PreglgaKse 
25til4 

43 
<ii'(jrn Überzieher 
7u tauRchen ge-
«nrht. Unter „Oli'l-
rher TnuachweM" 
sn die Verv 2.S7 14 

V-'.KobUr, 
^Nr. 16. 

B r r g a c h n h e  N r  
L 'J* «•»RTRVN TlViArvi 

f, G'ite 
irhlne 

alhai Varwaadtaa. 

Schrei bma-
mtt grodem 

?rbTelbmnchin»'n» 
wrq^n 

trmangel gegr.n 
^ 1 leine Relaearhrelb-

pi^lmaarhlne getauarht, 
• 'Anichilft In dui 

Verw. d. Bl. 
171-14 

t .. 

I^'tlgrh wird 
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ff-PK Müde und mit schnierzenden 
Knoches kemmea wir von dem Unter­
nehmen zurück, in dem die bolschewisti­
sche Bande vernichtet wurde Es scheint 
fast noch einmal ^linter geworden zu 
sein nach den letzten warmen Frühlin]}s-
tA^en. Ein kalter \X'ind pfeift.  Wir atmen 
auf, als aus einer flachen Mulde unver­
mittelt die Dächer einijjcr Hütten ra){rn. 

In die erste jjlctch treten wir ein. Wir 
stoßen die Tür auf, hoffen auf eine 
warme Stube. Ein leerer, kalter Raum 
empfänift uns, eine schmutzij^e Bank atn 
massigen Lehmofen ist das ^anze Mobi­
liar, In die Stube scheint durch die Rit­
zen zwischen den Balkan Tageslicht. Die 
FenstcrhShlen aber sind mit Lumpen ver­
stopft. Oben auf dem Olen liejjen ein 
paar stinkende Lumpen; als wir näher­
treten, blickcn zwei Augen schreclterfüllt 
BUS den Fetren. Ein etwa dreijähriges 
Mädchcn richtet sich auf und folfjt mit 
ängstlichen, flöhenden Augen jeder un­
serer Bewegungen. 

In diesem Augenblick bleibt draußen 
Ächzend ein Wagen stehen. Dann öffnet 
sich die Tür, ein kleines Mädchen, das 
den Wagen gezojfen hatte, keucht herein, 
schleift ein Fichtenbäumchen nach. 
Schwer atmend setzt sich das Kind auf 
die Ofenbank. Ein schmieriger Kittel 
schlottert um die mai^cren Glieder, dio 
Füße sird mit Lumpen umwickelt. Es holt 
hinter dem Ofen ein Beil, rcrhackt die 
Fichtc und stöOt cinijje Späne in die 
Glut, bis ein helles Feuer brennt. 

Mit starren, ernsten Augen tut das Kind 
alle Verrichtungen, wie eine erwachsene 
Frau. Es verläßt die Stube, wühlt draußen 
unter irjjendwelchem Abfall und kommt 
herein mit einem halben Dutzend kleiner 
Kartoffeln, die es mit den abgemagerten 
Armchen umfängt wie eine Mutter ihr 
Kind, Aus dem Ofcnloch holt die Kleine 
einen Topf mit Wasser und schiebt ihn 
mit den Kartoffeln i:.i das Herdfeuer, 
nicht ohne einen abwählenden Blick auf 
uns. Während die Kartoffeln im Feuer 
stehen, zerhackt das Kind Fichtenstämm-
chen, dann versorgt es das Kleinkind auf 
dem Ofen, das die dargereichten Kartof­
feln gierig herunlcrschlingt Darauf erst 
nimmt das Mädchcn sicli die andern Kar­
toffeln und ißt tangsam, als ob es eine 
Andacht hielte. 

Wir fragen nach den Eltern, da antwor­
tet es kurz; »Mama, Papa kaputt«, und 
tut unberührt seine Arbeit weiter. Dieses 
Kind wirkt unheimlich, sein Gesicht ist 
eine starre Maske ohne Herz. 

Wir haben in der Hütte übernachtet 
und die Geschichte des Kindes erfahren. 
Eines Abends halte die Bande, der unser 
Unternehmen gegolten halte, das Dorf 
überfallen. Sic halten die Menschen ihre» 
Stammes geprügelt, mit der Waffe be­
droht und den armen Dauern abgepreßt, 
was sie noch besailcn; e;n paar Zentner 
Kartoffeln, einiffc halbvolle Säcke Korn, 
die Scbafpclzc und ohne Rücksicht auf 
die Winterkälle, sogar Kleider, die die 
Menschen auf dem Körper trugen. Die 
Ehern der Kinder hatten nur noch wenig 
fCartoffcln. Die wollten sie nicht herge­
ben, um der Kinder willen, die sonst hat­
ten verhungern müssen. Der kleine Vor­
rat war gut versteckt. 

Da setzte einer der Bolschewisten dem I 
Vater die Pistole an den Kopf und sprach 
eine letzte Droh^ing, dann drückte der 
Bandit ab. Über die Leiche des Mannes 
warf sich die Multcr, dann stürzte sie 
sich auf die Bolsclicivisten. Ein Begleiter 
dessen, der den Valcr gemordet, schoß. 

Ära nächslen Tajic hackte das Kind mit 
Hilfe der Nachharn ein flaches Loch in 
den hartgefrorenen Bf)den und begrub 
die Eltern. Seitdem, seit über einem 
Vierteljahr, hat das elfjährige Mädchcn 
mit dem dicijälirigcii Schwesterchen den 
Kampf gc^en Hunger und Kälte geführt. 

. \n dem unserer Ühern.ichtung folgen­
den Morgen fuhren die beiden auf dem 
W; gen der deutschen Soldaten in eine 
bessere Zukunft In einem Soldifenhcim 
trocknet die Elfjährige heute Geschirr 
und ist mit der kleinen Schwester von 
oiner Frau angenommen, die im Heim 
arbeitet. Als wir das Kind hinbrachten, 
war sein Körper ein Sl:elctt,  als uns der 
Zufall 14 Tage später wieder in das Heim 
führte, hatte es die normale Figur, Aber 
dr..t  Ger.icht verriet kein (jcfühl. 

Ist die Seele tot? Hatte der Bolsche­
wismus sie erschlagen wie die aller Men­
schen, die er bcse.<!yen hat? 

(if-Kriegsberichter Dr Richard Adelt 

Das Land Simon Bolivars 
Staat der Indios und Mestizen — 60 Revolutionen — Wie sieht es in Bolivien aus? 

Bolivien stand schon seit Jahren so 
tief in der Schuld det Wallstreet, daß 
es eigentlich nur eine Frage der Zeit 
war, wann es sich unter dem Terrox des 
Weißen Hauses den Federhalter zur Un­
terzeichnung der Kriegserklärung gegen 
die Achsenmächte in die Hand drücken 
ließ, um es vollends zur Rolle eines Ko-
lonialiandes zu degradieren. 

Seit Bolivien 1826 die Verfassung des 
Freiheitshelden Bolivar annahm, exerzierte 
im Laufe von hundert Jahren vierzehn 
Verfassungen durch und erlebte mehr als 
sechzig Revolutionen. In die erste grö­
ßere kriegerische Entwicklung stürzte es, 
als 1879 der Salpctorkricg zwischen 
Chile, Bolivien und Peru entbrannte. Ur­
sprünglich gehörte der unwirtliche, nur 
von Seevögeln umflatterte Küstenstreifen 
zwischen dem 25. und 23. Breitengrad zu 
Bolivien. Als man jcdoch den Wert der 

einem ehemaligen deutschen Offizier, 
bestens organisiert war und sich tapfer 
schlug, hatten die Paraguayer nach drei­
jährigem Kampf fast das gesamte strittige 
Gebiet in der Hand. Boliviens Nach­
schubschwierigkeiten waren zu groß. 
Hinzu kamen erschreckende Ausfälle 
durch Seuchen, da die meisten bolivia­
nischen Truppen aus der Hochgebirgs-
zone der Anden kamen und in den tropi; 
sehen Sümpfen des Pilcomayo schnell 
dahinsiechten. Auch Paraguays Men-
schenreservoir (dreimal kleiner als das 
Boliviens) war derart ausgeblutet, daß 
sich beide Parteien 1936 zum Friedens­
vertrag bereitfanden, der indes die Fest­
setzungen der Grenzen im Chaco auch 
diesmal offen ließ. 

Roosevelts Interesse an dem ibero-
amerikanischen Tibet, wie Bolivien viel­
fach wegen seines gebirgigen Charakters 

Märsche, die in der ennüdenden Höhen­
luft häufig 60 bis 70 km betragen. Ob­
wohl das Laster des Coca-Kauens eine 
emsthafte Gefahr für die Volksgesund-
heit bildet, wird •• auf Jedem Marktstand 
feilgeboten. 

Mit seinen 1764 000 Indios, 910 000 
Mestizen und nur 403 000 Weißen ist 
Bolivien ein fast reines Indianerland. 

Die soziale Lage des farbigen Minen-
arbeiters Ist nicht die hestei das Los des 
Peon, des landwirtschaftlichen Arbeiters 
und Kleinpächters, aber gleicht einer 
mildere Form der Sklaverei. Er kann 
nicht den Gutsherrn wechseln, fühlt 
häufig die Peitsche und kann niemals 
Land erwerben. Der Patron weist dem 
Peon pachtweise eine meist recht stei­
nige Parxelle zu und läßt drei, rier und 
noch mehr Tage der Woche auf seiner 
Hazienda arbeiten. Die übrige Zeit darf 

Unsere schöne untersteirische Heimat 

dortigen Salpeterlager erkannte, erhob 
Chile Anspruch auf den südlichen Teil. 
Ein Abkommen beider Staaten zur ge­
meinsamen Ausbeutung beschwichtigte 
zunächst die Gemüter, aber als Chile mit 
glücklicherer Hand im Salpetergeschäft 
arbeitete, wuchs die Verstimmung in 
bolivianischen Wirtschaftskreisen, und 
man ging dazu über, entgegen den Be­
stimmungen des 1878 erneuerten Abkom­
mens den chilenischen Salzexporteuren 
einen Zoll aufzuerlegen, 

Chiles Antwort war die Besetzung des 
Piafens Antofagasta, und da sich auch 
Peru, dessen Hilfe sich Bolivien in einem 
Geheimbündnis versichert h<atte, in den 
Streit mischte, war der Krieg unvermeid­
lich. Das zur See mit einer starken 
Flotte und auf dem Lande mit einer 
schlagkräftigen Truppe operierende 
Chile besetzte 1881 Lima und zwang 
seine Widersacher zur Abtretung der 
bolivianischen Küstenprovinz Atacama 
und der peruanischen Provinz Tarapaca. 

Dann kam der Chaco-Konflikt. Sein un­
glücklicher Ausgang sperrte auch noch 
den über das Stromnetz des Parana füh­
renden Zugang zum Atlantik, so daß die 
an die Kordilleren geklebte Andenrepu­
blik Bolivien heute zu den beiden Mee­
ren keinen Zugang hat. 

Aus dem Feuerduell zweier Urwald­
forts entwickelte sich dann 1932 der blu­
tige Krieg im Chaco. Obwohl die boli­
vianische Armee von General Kundt, 

Wehr am Felstritzbach In Hohenmauten 

genannt wird, wäre weniger eindeutig, 
wenn nicht dort gewaltige Ziim-
vorräte lagerten. Die USA brauchen Zinn 
seit dem Ausfall in Südostasien. Bis in 
5000 m Höhe klettern die großen 
Schmelzwerke und in trostloser, wolken­
verhängter Einöde schuften in den Di­
strikten vön Potosi imd Oruro die farbi­
gen Minenarbeiter für die nordamerika­
nische Rüstungsindustrie. Bolivien ist 
eines der. erzreichsten Länder der Erde, 
dessen Boden Kupfer, Blei, Antimon, 
Silber und Gold in reichen Mengen birgt, 
mineralische Schätze, die allerdings 
schon seit Jahren der Wallstreet ver­
pfändet sind. Boliviens Petroleumvorrite 
gelten als die größten des Erdballs. 

Die steinigen Acker der großen Güter 
vermögen den notwendigen Bedarf an 
Nahrungsmitteln nicht zu decken, wenn 
man auch verschiedentlich in den frucht­
baren Seitentälern der Kordilleren Land­
güter trifft, die ihrem Besitzer die Früchte 
aller drei Zonen einbringen: Gerste, Wei­
hten, Orangen und Zuckerrohr, Große 
Flächen des mit primitiven Holzpflügen 
bestellten Landes nimmt der Anbau von 
Coca-Stauden ein«, deren Blätter — aus 
ihnen wird das Kokain hergestellt — bei 
den Indianern als narkotischer Kanstoff 
sehr beliebt sind. Das Gift macht sie 
geistig völlig gleichgültig gegen Ihre Um­
welt und enndglicht, namentlich den 
Läufern und Lastträgem auf den schwin­
delnden Kordilleren-Pfaden pausenlose 

AvIoaliMt RaiaMiak, BcHta 

der Indio auf seinsa eigenen kargen 
Acker verwenden. Da er meist nur bei 
seinen Gutsherrn kaufea kann und hohe 
Überpreis« zahlen muß, bleibt er der 
ewige Schuldner seines Patrons, der un­
umschränkt herrscht, Abgaben einhebt 
und gleichzeitig das private Leben aller 
auf seinem Besitztum tobendes Men­
schen regelt 

Ihren Namen erhielt die Andenrepti-
blik aus dem Gedanken heraus, dem 
Rebellen gegen die spanische Krons und 
Heros der UnabhAngigkeitskriege, Simon 
^livar, ein dauerndes lebendiges Denk­
mal zu setzen. Hauptstadt des Landes 
%rurd« zunächst Chuquisaca (Sttcrej, es 
wurde aber bald Ton La Pai flberfiflgelt 

La Paz ist mit seinen 120000 Blnwch-
nem die höchstgelegene Großstadt der 
Erde. Es ist 3500 m über dem Meeres­
spiegel in einen romantisch zerklüfteten 
Felsliessel gebettet, den die Kaskaden 
des La Paz-FIusses in das bizarre Ge-
birgsmassiy wuschen, geschütst Tor den 
eisigen Winden der Hochebene. Ober 
die Plaza wogt der bunte Strom des 
städtischen Lebens. Großstädtische Toi­
letten wechseln mit den farbfrohen Rök-< 
ken der Mestizinnen, dunkle Mönchs­
kutten mit grellgestreiften Ponchos der 
Indios, imd vervrundert bleibt das Auge 
auf den feldgrauen Uniformen haften, 
die deutschen Zuschnitts sind ond dem 
Berliner Zeughaus entstammen kfinnten, 

E. W. 

mit Kind 
Schicksale im Ostes 

Ein dankbares 
Tierchen 

Von Hans Karl Breslaner 

Anatole hatte eine gute Ei|2enschaft, 
sein vieles Geld, und niiflerdem hatte er 
»wei Leidenschaften Eine nicht außertfe-
wöhnliche, n:an könnte sajjen; eine wonl-
tcmperierte für Lolette, die ihn langsam 
dem ehelichen Hafen zubugsierte, und 
tine weitaus heftigere, alle seine Gedan­
ken in Anspruch nehmende für seine Kä­
fer- und Schmeltcrli:i(Isammlunjj. 

Anatole saß in seinem Studierzimmer, 
lej^te einer Prozessionsspinnerraupe, de­
ren Wachstum. Verpuppung und Wand­
lung er studieren wollte, frische Blätter 
in die flache Glasschatc, die er ihr als 
Aufenthallsorl aniiewiesen hatte, als sein 
Fround Heinrich eintrat, der Hut auf den 
Tisch legte und Anatole begrüßte 

»Na, alter Schnictterlingtöter, wie 
geht's ?• 

»Du. Heinrich*, 8a|{le Anatole freudig, 
»sie hat sich schon an mich gewöhnt.« 

»Wer? ,, Lolette!?., Na erlaube«, 
lachte Hcinrich, »soll sie sich jetzt, wo 
ihr doch sozusagen schon vor der Hoch­
zeit steht, noch nicht an dich gewöhnt 
haben?« 

»Aber, Heinrich, ich meine die Prozes­
sionsspinnerraupe ,.. Das ist ein äußerst 
intelligentes Tier...« 

»Was an so einem Insekt schon intelli­
gent sein kann!« versetzte Heinrich ab­
fällig. aber Anatole ereiferte lichi 

»Davon verstehst du nichts, mein Lie­
ber ,. Wenn ich ihr frische Dlätter gebe, 
hebt sie den Vorderkßrper —« 

•— sieht dich dankbar an und gibt 

Pfötchenl« Heinrich lachte, dafi ihm die 
Tränen über die Backen liefen. 

»Lach nurl« erwiderte Anatole ge­
kränkt »Dir fehlt eben das Verständnis 
dafür, daß auch das unkomplizierte We­
sen so etwas wie Dankbarkeit fühlen 
kann.« 

»Dann gratuliere ich zu deiner Entdek-
kungl« Heinrich wischte sich die Tränen 
aus den Augen. »Und wenn du weitere 
Beweise für die Raupendankbarkeit hast, 
vergiß nicht, es mir zu sagen. , Aber 
jetzt leb wohl, ich will dich bei deinen 
Erziehungsversuchen nicht störenU 

Als Heinrich fort war, wollte Anatole 
die Fütterung fortsetzen, aber die Pro­
zessionsspinnerraupe war verschwunden. 
Verzweifelt suchte er in der Glasschüs­
sel, suchte auf und unter dem Tisch, weit 
konnte sie ja bei ihrem langsamen Krie­
chen nicht gekommen sein — und konnte 
sie nirht finden. 

Ärgerlich, verstimmt Ober diesen Ver­
lust, nahm er seinen Hut, machte, um 
sich zu beruhigen, einen stundenlangen 
Spaziergang und suchte gegen Abend Lo­
lette auf, die ihn zärtlich negrüßte ... 

Eine halbe Stunde später kam er zu 
Heinrich ins Kaffeehaus. 

»Heinrich«, sagte er, dem Freund herz­
lich die Hand drückend, »Heinrich, du 
hast mir einen großen Dienst erwiesen I« 

»Dienst,., « fragte Heinrich verwun­
dert »Daß ich nicht wüßte I« 

»Du hast mir die Augen geöffnet — 
und ich bin dir deshalb nicht böse.. .< 

»Weshalb solltest du mir böse sein?« 
Heinrich sah den Freund, der an seiner 
Brille herumwischte, fragend an, »Wes-
halb?« 

»Wegen Lolette... Es ist nimlich 
aus... Endgültig vorbeil« 

»Aus?... Vorbei?,..« staunte Hein­
rich. »Ja, mir nur — wie ist denn 
das nur möglich? So plötmlich — so un­
erwartet —« 

»Wie?« Anatole versorgte das Taschen­
tuch und setzte sich zufrieden lächelnd 
die Brille auf die Nase »Ich habe meine 
Prozessionsspinnerraupe auf ihrer Couch 
wiedergefunden.,. Sie muß, als du dei­
nen Hut bei mir auf dem Tisch liegen 
hattest, daraufgekrochen sein,,, Schau, 
Heinrich, wenn ich jetzt unvernünftig 
wäre, könnte ich wirklich sagen; Das 
Tierchen wollte sich dankbar erweisen l< 

Der Traum vom 
Gaskassierer 

Von Raloh Urban 

Wir sprachen Ton Träumen. Von 
Träumen, die sich erfüllten, von Angst­
träumen und solchen, die in das dunkle 
Reich des Jenseits hinüberspielen. Einer 
nach dem anderen gab ein merkvrürdi-
ges Traumerlebnis zum besten. 

»Was Sie da erzAhltenc, ergriff 
schließlich Herr Keller das Wort, »ist 
ja recht interessant gewesen. Aber ich 
glaube, den tollsten aller Träume habe 
doch Ich selbst geträumt. 

Es war der Traum vom Gaskassie­
rer. Schuld daran hatte wieder ein­
mal der Alkohol. Jawohl. Es fing damit 
an, daß ich damals meinen Geburtstag 
in aller Stille begehen wollte, weil in 
meiner Kasse starke Ebbe herrschte 
Allerdings machte mir das in solchen 
Fällen geradezu bewunderungswürdige 
Erinnerungsvermögen meiner Kollegen 

einen Strich durch die Rechnung. Ali 
nämlich am Vorabend meines hohen Fe­
stes unsere Partie bis um Mitternacht 
Dienst hatte, schlängelte sich einer mei­
ner Kollegen nach dem anderen an mich 
heran, bedachte mich mit Segenswfln-
sehen tud gab der angenehmen Erwar­
tung Ausdruck, nachher zur Begießung 
der Angelegenheit auf einen guten 
Tropfen eingeladen zu werden. Da blieb 
mir nichts anderes übrig, als die ganze 
Gesellschaft einzuladen. 

Die Überprüfung meln«r Geldtasche 
ergab ein flüssiges Barvermögen ron 
zwölf Mark zwanzig, Damit sollte Ich 
den restlichen Monat auskommen. Au­
ßerdem befanden sich in einem Selten­
fach fünfzehn Mark fflr die fillige Gas­
rechnung. 

Also, ich zog damals nach dem Dienst­
schluß mit meinen Kollegen los, bekatr 
es infolge des ungewohnten Alkoholge-
nusses mit dem Leichtsinn, und als ich 
gegen vier Uhr morgens auf allen vieren 
meine Wohnung betrat, hatte ich auch 
das Geld für die Gasrechnung verju­
belt. Der Alkohol rächte sich, und ich 
verbrachte die ersten Sttmden in einem 
Delirium wüster Träume. Ich träumte, 
daß ich aufstand, mit schmerzendem 
Kopf, zur Tür wankte und aufschloß 
Dann fuhr ich zusammen, denn draußen 
stand der Gaskassierer. 

»Entschuldigen«, stammelte ich — im 
Traum natürlich — »ich habe kein 
Geld.« 

»Haha«, lachte der Mann hAhniech, 
»das konnte Jeder sagen. Fünfzehn Mark 
und zwölf Pfennige.« 

»Die zwölf Pfennige könnte ich Ihnen 
e^stwellen geben«, meinte ich. 

Volk und Kultur 

Rose^ger-Abende 
Die Steiermark feiert ihren Peter Ro-

seggfer. Auch bei uns veranstaltet die 
Kreisführung Marburg-Stadt im Steiri-
schen Heimatbund (Amt Voikbildung) 
in den verschiedenen Ortsgruppen 
Abende, die im Rahmen von»Musik und 
Tanz, Lied und Dichtung das Werden 
und Wirken des großen Heimatdichters 
aufzeigen sollen. 

In seiner Begrüßungs2uisprache bei 
einer dieser Veranstaltungen, am Sonn­
tag, im Marburger Heimatbundsaal, um­
riß Pg. Karl Hutter, dem die Leitung der 
Heimabende anvertraut war, den Zweck 
der Rosegger-Abende; einen kleiueo 
Ausschnitt aus dem unerschöpflichen 
Quell des Volkstums zu bringen, um Pe-
ler Resegger, gleichsam in die Land­
schaft gestellt, richtig kennenzulernen. 
Sodann gab er eine lebendige Schilde­
rung vom Lebenslauf des Volks- und 
Heimatdichters. Als dann die Mooskirch­
ner Altsteirerkapelle mit Geige, Baß­
geige, Harmonika und dem urtümlichen 
vpn Bürgermeister Stoll selbst angefer­
tigten und gespielten Hackbrett flotte 
Märsche und Ländler zum besten gab, 
herrschte bald frohe Stimmung im Saal. 
Auch der Mädelchor der 1. Hauptschule 
unter Leitung von Frau Hutter trug mit 
mehrstimmigen steirischen Liedern nach 
Texten von Rosegger seinen Teil bei. 
Als ausgezeichneter G'stanzlsänger und 
Jodler, eroberte Kamerad Ungl aus Kap 
fenberg sich sehr schnell sein Publi­
kum. In fesselnder Vortragsweise 
brachte Pg. Hutter gut gewählte Mund-
ardgedichie und Erzählungen. Bei hüb 
sehen Volkstänzen traten« neben den 
Mädels nun auch die Jungen der 2. 
Hauptschule an. Ein Sonderinteresse 
und damit auch ein Sondererfolg wurde 
dem von Ehepaar Grundner aus Kapfen-
barg getanzten »Altsteirischen« zuteil. 

Wie bereits in Garns und Rotwein, 
wo die Heimatabende vor einem dicht­
gedrängten, aufnähme- und beifallfreu­
digen Publikum stattfanden, hatte die 
Veranstaltung auch in Marburg größten 
Erfolg, wofür allen Mitwirkenden Dank 
jebüfaji. Marlanne ron . Vesteneck 

Grazer Musik 
Im Hauskonzert der Kameradschaft 

steirischer Künstler und Kunstfreunde 
war am letzten Freitag eine erlesene 
Vortragsfolge barocker und klassischer 
Musik zu hören, deren Kostbarkeiten 
alle Freunde edler Musik erfreuen 
konnten. 

Walter Schneiderhan spielte eine Cha-
conne für Violine von Giovanni Battista 
Vitali (1644—1692) und überraschte durch 
die künstlerische Kraft seines Vortrages, 
dessen barocker Aufbau deutlich zu 
empfinden war. Josef Wagnes fesselte 
die Hörer mit Pietro Locatellis Sonate 
für Cello durch den warmen, empfin­
dungsvollen Ton seines Instrthnentes und 
die Sauberkeit der Wiedergabe. Eine 
kleine Chaconne für Klavier von Georg 
Friedrich Händel (i68&—1759) gab ChrisU 
Brumetz Gelegenheit, ihre stetig fort­
schreitende technische Reife zu zeigen, 
aber auch in der Begleitimg der vor­
genannten Werke erwies sich die junge 
Pianistin als bemerkenswerte Begabung. 

Die Passacaglia für Violine imd Cello von 
Händel vereinte Schneider&an und Wagnes 
in hervorragendem Zusammenspiel, Josef 
Haydns Flötenuhrstücke von Christi 
Brumetz gut phrasiert gespielt, und das 
Andantino Mozarts für Cello, K. V. 
Anh, 46 (Josef Wagnes) sind liebens­
würdige Einfälle einer echten Musikan­
tenseele. Eine Erstaufführung für Graz 
und eine erfreuliche Überraschung des 
Programmes war die Wiedergabe eines 
Adagios für Englischhorn, zwei Violinen 
und Cello von Mozart, K. V. Anh. 94, 
das Adalbert Lorenz als Meister der 
Holzbläsergruppe des Städtischen Or­
chesters auswies. 

Als Sänger von strahlendstem Stimm­
zauber mit einer klaren Höhe^ und sieg­
hafter Durchschlagskraft zeigte sich 
Kammersänger Peter Anders von der 
Staatsoper Berlin, dessen Schubert-, 
Wolf- und Strauß-Lieder eine Art ron 
Sprungbrett abgaben für Puccini-Arien, 
mit denen er sich einen für Graz sensa­
tionellen Erfolg errang. Begeisterter 
Beifall erzwang mehrere Draufgaben, 
darunter die Blumenarie aus Carmen. 

Kurt Hildebrand Matzak 

»Herr«, sagte der Gaskassierer dar­
auf, »mit mir macht man solche Scherze 
nichtI« Und stach mir seinen langen 
Bleistift tief ins Gekröse, Ich schrie 
fürchterlich. Der Gaskassierer zog den 
Bleistift aus meinem Eingeweide und 
rannte ihn mir diesmal in die Rippen. 
In meiner Pein holte ich aus und schlug 
ihm die Faust ins Kinn. Puff — machte 
es. Der Gaskassierer zerplatzte wie ein 
Luftballon, das einzige, was zurückblieb, 
war ein leichter Gasgeruch. Ich mußte 
herzlich lachen, wankte Ins Bett zurück 
und schlief weiter. Bald darauf klinaelte 
es. Wieder torkelte Ich zur Tür, wieder 
stand der Gaskassierer draußen. 

»Herrl« brüllte ich ihn an. »Mich stö­
ren Sie nicht mehrl« Und verabreichte 
ihm einen Kinnhaken, Puff — machte 
es, der Gaskassierer war fort Leiser 
Gasgeruch, Ging ins Bett, schlief wei­
ter. Nach einer Weile klingelte es. 

Diesmal werde ich aber vollkommen 
munter, kein Zweifel, es kingelte wirk­
lich. Ich stehe auf, und wer ist drau­
ßen? Der Gaskassierer mit einem — 
Schutzmann. 

»Da ist erl« schrie der Mann erbost 
und zeigte mit seinem Bleistift auf 
mich. 

»Vor zehn Minuten klinaelte ich. auf 
einmal geht die Tür auf, und der Kerl 
knallt mir eine, ohne auch nur ein Wort 
zu verlleren.« — Also war schon das 
letzte Erscheinen des Gaskassierers kein 
Traum mehr gewesen, wie ich nachher 
mit Bedauern feststellen mußte«, schloß 
Herr Keller seufzend seine Erzählung, 
»denn der Richter wollte mir die Ge­
schichte nicht recht glauben und ver­
urteilte mich zu vierzehn Tagen bedingt 
mit zweijähriger Bewährungsfrist« ' 


